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to Jen f. Ueber den Inhalt der franzöſiſchen Abrüſtungs⸗ 
ep läge, die amtlich im Präfidium der Abrüſtungskon⸗ 
beta Aberreicht worden ſind, werden folgende Einzelheiten 
ö nt: 
nadie kranzöſiſche Regierung ſchlägt die Bildung inter: 
ein onaler Streitkräfte vor, zu denen jedes Land 
die Jentingent ſtellen ſoll und die dem Völkerbundsrat für 
8 urchführung ſeiner Beſchlüſſe gegen diejenigen 
eaten zur Verfügung ſtehen ſolle , die ſich 
ren, die Entſchließungen des Völker bunds⸗ 
eie ic! 1 

Die großen Kriegsſchifſe und Flugzeuge 
gateckteren dem Bölterbund Direkt, Die Flug⸗ 
lan ge und Kriegsſchiſſe mittlerer Größe un⸗ 
mintden der Hoheit der einzelnen Staaten, 
tien jedoch dem Völkerbund im Falle des Sank⸗ 
us verfahrens nach Artikel 16 des Völker⸗ 
5 Ndspaties zur Verfügung geſtellt werden. 
U Lie Tanks, ſchwere Artillerie, Anterſee⸗ 
1e, größere Kreuzer, ſonſtige Panzer⸗ und 
Kr 8 4 ile ind gleichfalls dem Wölkerbunds⸗ 


u in ſeiner 1½ſtündigen Unterredung 
ie ind am Donnerstag dieſem keine Mitteilungen 
gemacht halfidielle Einreichung des franzöſiſchen Vorſchlages 
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„Voltsſtimme 


Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“ Bielsto, Republikanska Nr. 4l. — Telefon Nr. 1294 
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b Schatzſekreklär Mellon 

wird Londoner Botichafter der A. S. A. 

Schatzſekretär Andrew Mellon, der als Nachfolger des zurück⸗ 

getretenen Generals Dawes Londoner Votſchafter der U. S. A. 
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In Kreiſen der engliſchen Abordnung haben 
die franzöſiſchen Vorſchläge, wie verlautet, große Beunruhi⸗ 
gung ausgelöft, da ſie über den bisherigen franzöſiſchen 
Standpunkt in der Sicherheitsfrage weit hinausgehen. 

Die Note ſtellt den erwarteten Vorſtoß der fran⸗ 

1 1 Regierung in der Richtung der Feſtlegung der 
Übrüſtungskonferenz auf die Sicherheits⸗ 
frage dar und enthält das franzöſiſche Sicherheitspro⸗ 
gramm. Sie entſpricht in großen Linien dem Memoran⸗ 
dum, das die franzöſiſche Regierung am 15. Juli 1931 dem 
Generalſekretär des Völkerbundes zur Abrüſtungsfrage 
übermittelte. 


Neuer Proteſt der Akrainer 


G 8 
. ae ukrainiſche Minderheit hat dem Generalſekre⸗ 
n ei ner nach der Abfertigung der urſprünglich 
Polnij en Regierung aufgenommenen Beſchwerde wegen 
* erzoraite in Galizien eine neue Beſchwerde 
Into, da ie Negierung eingereicht, mit dent 
werde ka u lichteitsvorkahren zu eröffnen, In der Be: 
Eee 7 8 hingewieſen, daß zu dem gleichen Zeitpunkt, 
iſche Außenminiſter Erklärungen über eine Politik 
nd der Befriedung in Galizien abgab, von der 
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4 Geſetzentwurf 


* mili 


von Utrainern und Weißruſſen bewohnt 


weren m ungen des Geſetzes würden unvermeidlich zu 


Li oraliſche N . Re 
; tu n und materiellen Schädi⸗ 
güte nice Minderheitenbeväöltern g 
teten die M n. der weittragendſten Verſtöße 
le n. inderheitenverpflichtungen dar⸗ 


engt a FE 3 
5 artes 1105 ranzöſiſchen Beziehungen 
lower de Paris“ Jg nnenpolitiſche Verichterſtatter des 
nen gland ER daß man ſich in allernächſter Zeit 
i als auch in Frantreich mit dem Gedanken 


meinſamen ® f 
u J o nfer * 2 
abe darin bestehen ee beſchäftigen werde, 
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Eine Völlerbundsbeſchwerde gegen polniſche Militürſiedlungen 


Brünings Genfer Miſſion 


Berlin, Obgleich die Abrüſtungskonſerenz augen: 
blicklich ganz im Vordergrund der politiſchen Arbeit und Erör⸗ 
terung ſteht, iſt auch die Reparationsfrage nicht zum 
Stillſtand gekommen. Nach wie vor herrſcht in Frankreich die 
Abſicht, die Konferenz erſt am 30. Juni, alſo einen Tag vor Ab⸗ 
lauf des Hoover⸗Feierjahres, einzuberuſen. England hat ſich 
dieſem ſranzöſiſchen Wunſche gegenüber bisher nur zu 
éwillfährig gezeigt, und jo dürfte Dr. Brüning in Genf die 
erwartete Gelegenheit wahrnehmen, gegenüber Sir John 
Simon, der an Stelle des erkrankten Miniſterpräſidenten Mac⸗ 
donald England vertritt, wiederholt die deutſche Anſicht ein⸗ 
deutig zum Ausdruck zu bringen, daß ein 
früherer Zeitpunkt des Zuſammentritts der 
Neparationskonferenz nicht nur notwendig, 
ſondern für Deutſchland lebenswichtig iſt. Es 
wird ſich nach der Rücklehr des Kanzlers zeigen, wieweit er mit 
dieſem Wunſche, der einer Forderung gleichkommt, in Genf 
Widerhall gefunden hat. 

Inzwiſchen gehen die Verhandlungen zwiſchen Paris und 
London weiter, Ste dürften bisher ziemlich erfolglos geweſen 
ſein, aber heute kündigt das „Echo de Paris“ an, daß jetzt auf 
beiden Seiten daran gearbeitet werde, eine Ausſprache auf brei⸗ 
terer Grundlage herbeizuführen, die vielleicht eine ſeſtere dee 
bindung der franzöſiſchen und engliſchen Intereſſen ergeven 
könnte. 
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VBölterbundsarmee - ſtatt Abrüſtung 


Die franzöſiſche Ueberraſchung für Genf — Sabokierung der Konferenz 
Bomben, Kriegsſchiffe und Flugzeuge zur Erhaltung des Völkerbundes 


Nadilaliſierung oder Perſagen 
der Führung? 


Aeber die Köpfe der Gewerkſchaften, und zum Teil auch 
über die Betriebsräte hinweg, ſind auf oberſchleſiſchen 
Gruben Proteſtſtreiks ausgebrochen. Eine elementare Ant⸗ 
wort auf die Provokation der Arbeitgeber bei der Lohn⸗ 
ſenkung, wobei die Regierungsinſtanzen Pate geſtanden 
haben. Die Gewerkſchaften haben die Unzufriedenheit 
innerhalb der Arbeitermaſſen vollkommen überſehen oder 
nicht im gegebenen Moment ſo viel Mut, den Betriebsräten 
und den Belegſchaften offen und frei zu ſagen, daß gegen 
dieſe Machination der Arbeitgeber und der Hilfsſtellung der 
Regierung jeder Kampf nis it. Sie haben abge⸗ 
wartet und müſſen nun gegen die Proteſtſtreiks oder wilden 
Streiks Erklärungen abgeben, die Maſſen haben das Ver⸗ 
trauen zu der bisherigen Führung verloren, ſie verſuchen 
über ihre Köpfe hinaus etwas zu erlangen. Dieſer Kampf 


iſt ausſichtslos, führt zu einem Bruderkampf innerhalb der 


Arbeiterſchaft und überzeugt die Arbeitgeber und die Re⸗ 
gierung, daß ſie die Herren der Lage ſind, daß die Gewerk⸗ 
ſchaften auf die Maſſen ſelbſt keinen Einfluß haben, daß 
in 70 von 100 Fällen auf den Gruben von einer Abſtim⸗ 
mung über den Schiedsſpruch überhaupt kein Gebrauch ge⸗ 
macht wird, daß man zu der Erkenntnis innerhalb der Ar⸗ 
beiterſchaft kommen muß, daß ſie wieder einmal verraten 
und verkauft worden ſind, wie es auf den Belegſchaftsper⸗ 
ſammlungen vorkommt, wo Gewerkſchaftsführer nicht mehr 
zu Worte kommen dürfen und Betriebsräten das Vertrauen 
abgeſprochen wird, indem über ihre Köpfe hinweg Streik⸗ 
komitees eingeſetzt werden. Alles auf das Konto einer 
ſogenannten Radikaliſierung zu buchen, iſt eine hitfloſe 
Behauptung derer, die zu führen angaben, aber wußten, 
daß ſie an einem verlorenen Poſten kämpfen. 

Lohnkämpfe find ein Stück Klaſſenkampfes. Die Füh⸗ 
rung in der Arbeitsgemeinſchaft der Gewerkſchaften haben 
Organiſationen, die den Klaſſenkampf ablehnen. Wer von 
den Arbeitern erwartet unter dieſen Vorausſetzungen, daß 
ein Kampf erfolgreich ausgehen wird. Die anderen ver⸗ 
ſtecken ſich unter der Toga der „Klugheit“ und rufen, ſtreikt 
erſt, wenn geſtreikt wird, nehmen wir uns dieſes wilden 
Streiks an. Ein Verbrechen, zu etwas aufzufordern, wozu 
man nicht den Mut hat, aufzurufen und mit den Maſſen 
zu kämpfen! Nicht wilde Streiks aufhalten iſt Aufgabe des 
Klaſſenkampfes, ſondern Organiſierung und Durchführung 
bis zum Erfolg. Wer ſich alſo erſt aufbläht, um Helfer zu 
ſpielen, beweiſt, daß er keine Kraft in ſich verſpürt, dieſen 
Kampf erfolgreich durchzuführen, und iſt man davon über⸗ 
zeugt, dann wünſche man nicht Streiks, ſondern ſage frei 
und offen, dieſer Kampf iſt verloren, wir haben weder Geld 
zur Streikführung, noch ſtehen die Maſſen hinter uns. Das 
iſt Aufgabe einer bewußten Führung im Klaſſenkampf, denn 
man kann nicht geben, was man nicht hat, und das um ſo 
weniger, als Arbeitgeber und Regierung in geſchloſſener 
Front, aus Eigenintereſſe, gegen die Arbeitermaſſen ſtehen. 
Es war ein Verbrechen, wenn man auf den Betriebsräte: 
kongreſſen den Vertretern der Belegſchaften erklärt hat, daß 
man ſich auf keinen Groſchen Lohnabbau einigen wird, daß 
dann der Generalſtreik ausgerufen werde, aber dann einfach 
den Schiedsſpruch zur Urabſtimmung in den Betrieben zu⸗ 
läßt, ſtatt ſein Verſprechen innzuhalten und den Streik als 
Abwehr auszurufen. Denn das mußten doch die Führer der 
Arbeitsgemeinſchaft wiſſen, daß der Lohnabbau kommt, mit 
oder ohne Streik, er war von der Regierung mit den Arbeit⸗ 
gebern beſchloſſen, er wird auch durchgeführt, mögen noch ſo 
ſchöne oder radikale Reden geſchwungen werden! 

Die Situation iſt vollkommen verfahren, die Führung 
hat bewieſen, daß ſie ihrer Aufgabe, die Bewegung zu 
leiten, nicht gewachſen war. Die Regierung un ez der Mi⸗ 
niſter Hubicki haben von dieſem Lohnabbau geſpröchen, man 
hat der Gewerkſchaftsdelegation in Warſchau geſagt, daß 
ein Lohnabbau kommen muß, ſonſt müßte der Export unter⸗ 
bleiben, 30 000 Bergarbeiter entlaſſen werden. Es wurde 
mit den Arbeitgebern verhandelt, eine Einheitsfront mit 
den Klaſſenkampfgewerkſchaften gebildet, aber hinter den 
Kuliſſen war ein Teil beſtrebt, den anderen hereinzulegen, 
Agitationsſtoff gegen den anderen zu haben. Dann kam 
eine offene Dennunziation, daß man dieſen Streik zu einer 
politiſchen Machtfrage ausnutzen wolle. Der Streik joll 
wirtſchaftlichen Charakter haben. Wenn aber die Regierung 
für dieſen Lohnabbau iſt, und ſie bleibt weiter am Ruder, 
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welcher Eſel bildet ſich da ein, daß an ihrer Entſcheidung 
etwas geändert wird! Wollte man einen Streik als Ab⸗ 
wehr, ſo war und konnte er nicht nur gegen die Arbeitgeber 
allein gerichtet ſein, ſondern war auch ein offenes Miß⸗ 
trauen der Arbeiter gegen die Regierung, bekäme einen 
politiſchen Anſtrich, weil die Regierung für dieſen Lohn⸗ 
abbau eingetreten iſt, wie die Ausſagen des Miniſters Hu⸗ 
bielt in der Budgetkommiſſion beweilen. 
deckung der Regierung ſind die Arbeitgeber entſchloſſen, dieſe 
Situation reſtlos auszunutzen und flir uns unterliegt es 
keinem Zweifel, daß fie ihr Ziel erreichen werden, weil ihnen 
die Gewerkſchaftsführungen ein Chaos ihrer a ge: 
boten haben und dadurch bewieſen, daß die Maſſen ſich nicht 
an die Beſchlüſſe der Betriebsrätekongreſſe halten. 

Wenn man, wie in der Arbeitsgemeinſchaft, und auch 
bei den Klaſſenkampfgewerkſchaften, wußte, daß der Lohn⸗ 
abbau unvermeidlich iſt, warum dann die vielen Reſolu⸗ 
tionen, die Fetzen unbedeutenden Papiers waren, noch bevor 
ſie abgefaßt wurden? Warum dann nicht die Erkenntnis, 
hier gilt es mur, einiges zu verbeſſern, aber abwenden können 
wir es nicht, warum nicht den Arbeitern, den Betriebsräten, 
frei und offen zu jagen, jeder Streik iſt ausſichtslos, er hilft 
uns nicht, warum die nutzloſen Opfer, weil die zeriplitterte 
und national zerriſſene Gewerkſchaftsbewegung einen Gene: 
ralſtreik zu a nicht in der Lage iſt. Wir waren für 
den Generalſtreik, als die Provokation der Arbeitgeber kam, 
die Gewerkſchaften haben proteſtiert, die Behörden haben ein 
Stück Papier herausgegeben, die Arbeitgeber haben ſich den 
Teufel darum gekümmert, aber man hat wieder einmal ver⸗ 
handelt, und nun wundert man ſich, daß die Arbeiterſchaft 
ihre Kraft in ausſichtloſen Teilſtreiks vergeudet, ſich gegen⸗ 
ſeitig, zur Freude der Sanatorenorganiſationen und der 
Arbeitgeber, verprügelt, und letzten Endes wird das Diktat 
der Arbeitgeber angenommen, und wer es nicht annimmt, 
der fliegt aus dem Betriebe, was auch Zweck des Verhal⸗ 
tens der Arbeitgeber iſt. Mit den neuaufgenommenen Be⸗ 
legſchaften wird man nicht mehr perhandeln, ſondern fie über 
die Köpfe der Gewerkſchaften hinaus, zu Unterſchriften 
zwingen, wer arbeiten will, muß gehorchen, und die 
Regierung wird Beiſtand leiſten, das ſchöne Wort heißt 
dann: Ruhe und Ordnung werden garantiert! 

Es gibt eine beſſere Art, der Arbeiterſchaft im Klaſſen⸗ 
kampf zu dienen, als mit diplomatiſcher Klugheit abzuwar⸗ 
ten, denn es wird ja ſchon werden. Und dieſer Dienſt an der 
Arbeiterklaſſe iſt, offen und frei die Wahrkett zu ſagen, daß, 
infolge der Zerriſſenheit, der nationalen Zerſplitterung, der 
geringen e ee ee der Schiedsſpruch ge⸗ 
ſchluckt werden muß, daß die Teilſtreiks nichts erreichen, 

öchſtens die Maſſen noch mehr verärgern und der Reit der 

rganiſierten den Gewerkſchaften den Rücken kehrt. Das 
allerdings, müſſen wir chat iſt das Schmerzlichſte in die⸗ 
ſem Kampf, die Arbeiterſchaft hat den Glauben zur Führung 
verloren, und wo dieſer nicht vorhanden fit, iſt jede Orga⸗ 
niſation zwecklos. Die Pot freien Gewerkſchaften 2 
ben dieſes Ende des Kampfes vorausgeſehen und haben 
ihren Mitgliedern geſagt, wie dieſer Kampf enden muß. 
Die Führung in dieſem Kampf haben die anderen, ſie haben 
ſich ihrer Aufgabe wie bereits 1923 im Oktober, nicht ger 
wachſen gezeigt. Das Chaos iſt fertig. Nichts wäre aber 
verfehlter, wenn die Arbeiter im gegenwärtigen Moment, 
verärgert, des Glaubens an die Führung beraubt, nicht an 
eine andere Zukunft denken wollten. Es iſt nicht der letzte 
Kampf, die Arbeitgeber haben bei weitem ihren Appetit 
noch nicht befriedigt, jetzt heißt es, doppelt auf der Hut zu 
ſein und an den komitenden Gewerkſchaftsverſammlungen 
ſich über die künftigen Abwehrkämpfe zu unterhalten. 

Es iſt nicht Radilalismus, der die Arbeiter zu den Pro⸗ 

teſtſtreiks trieb, ſondern ein Verſagen der Führung, die 

wieder einmal glaubte, daß der alte Trottel, ſo gehen wird, 
wie bisher, genügt. Verhandlung mit den Arbeitgebern, 
Schiedsſpruch, der abgelehnt wird, die Regierung seat 
ihn und ſchließlich müſſen ihn die Arbeiter ſchlucken. So 
ſehen nämlich Lohnbewegungen in Oberſchleſien ſeit 1923 
aus und wer dagegen opponiert, der iſt ein Kommuniſt! 
Man hat ſeit Jahren nicht gewagt, mit Streiks in guten 
Tagen den Arbeitgebern die Zähne zu zeigen, heut verhan- 
deln ſie nicht, nun diktieren ſie. Hätte man bei den Aus⸗ 
hängen zum Abbau und den Kündigungen, den General⸗ 
ſtreik ausgerufen, die Arbeiter hätten gezeigt, daß ſie bereit 
ſind, zu kämpfen, aber man hat abgewartet, heute geht die 
Beligſchaft über den Schiedsſpruch zur Tagesordnung über, 
eine Folge, nicht der Radikaliſierung, ſondern ein Verſagen 
der Führung, die zwar ſchöne Reden 7 t, die aber nichts 
anderes ſind, als ſchöne Reden für die Katz, die Beruhi⸗ 
gungspulver, in Form von Neſolutionen, verſagen gründ⸗ 
lich, wie die Führung! f Il. 


Der Koran in kürkiſcher Sprache 
Iſtaubul. Der vor zehn Tagen gemachte Verſuch, die Kor 


ranvorleſungen in den Moſcheen während des Ramaſans ſtatt in 


arabiſcher, in türkiſcher Sprache vorzunehmen, hat ſich ſo 
reibungslos durchführen laſſen, daß er in den verſchiedenſten 
Moſcheen wiederholt wurde. Es werden Vorkehrungen ge⸗ 
troffen, um nur noch die türkiſche Ueberſetzung zur Anwen⸗ 
dung zu bringen. 


Der Führer 
der preußiſchen Zenkrumsfraktion F 
Abgeordneter Dr. Joſef Heß, der Fraktionsführer des Zentrums 
im preußiſchen Landtag iſt nach langem Krankenlager im 84. 
Lebensjahr in Berlin veritorend, 


Mit der Rücken⸗ 
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Luftkampf über Schanghai 


Immer weiteres Vordringen der Japaner — Vorber ungen ür 5 Monate — Das Standrecht verkündet 


Sdanghai. Die Tenſation des Freitags war der 
ion kurz gemeldete er ſte Luftkampf. Freitag früh 
trafen 18 d neſiſche Flugzerge aus Nanking ein, von denen 
ſeſort einige 1 wurden. Gin japaniſches Bomben: 
lugzeug wurde in einen Kampf verwickelt, bei dem ſchließ⸗ 
lich der Chineſe den Japaner auf den Boden zwang. 
Dabei explodierte Wie Bombenladting und die e 
Maſchine wurde ſamt Se en zerriſſen. Der Chineſe 
wurde verwundet. Die Chineſen bekunden ferner, daß zwei 
feindliche Flugzeuge in den e Stellungen nieder⸗ 
ehen mußten, Die Inraner beſtätlgen den Verluſt eines 

aſſerflugzeuges. 5 

Nach ſchwerem Kampf gelang es den Japanern, den ja⸗ 
pauiſchen Friedhof in Tſchapei zu beſetzen. Die Chineſen 
halten noch die Trimmer des Nordbahnhoſs. 

* 


London. Wie aus Schanghai gemeldet wird, ſind dort 
weitere ſchwere Kämpfe im Gange. Nach der Landung von 
1900 japaniſchen Marinejoldaten wurde der Nordbahnhof 
von den Kriessſchiffen unter Feuer genommen. Darauf 
ſetzte ein heftiger Kampf ein, wobei die Chineſen bisher 
ihre Stellungen halten konnten. Ein japaniſches ens 
wurde von zwei chineſiſchen Flugzeugen, die zum erſten Mal 
über Schanghai erſchienen, abgeſchoſſen. a 

Der engliſche Kreuzer „Kent“ und ſieben amerikaniſche 
Zerſtörer ſind am Freitag in Schanghai eingetroffen. ; 
find Es beſtätigt ſich, daß die Japaner in Charbin eingerückt 
ind. 


Standrecht in Hankau und Tienkſin 


Moskau, Die Telegraphenagentur der Sowjet⸗ 
union berichtet aus Schanghai, daß in Hankau und 
Tientſin inſolge des weiteren Vordringens der Japaner 
Standtecht verhängt wurde. 


Keynes für pianmäßige Inflation 
in der ganzen Welt 
In einem Vortrag über die Weltwirtſchafts⸗ 
kriſe forderte der bekannte engliſche Wirtſchaftler Keynes 
eine Politik der Geldmarktausweitung und der Preisſtei⸗ 
gerung in der ganzen Welt. Dieſe Politik könne man auch 
kurzer Hand Inflationspolitik nennen. Solange nicht 
in allen Teilen der Welt eine plemmüßige Inflation durchge⸗ 
führt werde, gebe es keinen anderen Weg, als eine allgemeine 
Erklärung der Zahlungsunfähigkeit und den Verzicht 
auf das gegenwärtige Krevitſyſtem, das durch vollkommen neue 
Formen auf neuer Grundlage erſetzt werden müſſe. Keynes er 
klärte weiter, daß dis Stellung Frankreichs als kreditgebendes 
Land noch vor Ende 1982 vollkommen untergraben fein werde. 
Der engliſche Kreditmarkt müſſe als unerläßliche Vorbe⸗ 
dingung zur wirtſchaftlichen Wiederholung der Welt ge⸗ 
ſtärkt werden. Er ſei jedoch der Anſicht, daß die Finanzkrise 
ihren Höhepunkt bereits überschritten habe und die größte Ge⸗ 
ſahr in den letzten Monaten überwunden worden ſei. iner 
Ein engliſch⸗-fkandinaviſcher Block 
Kopenhagen. Wie „Politiken“ aus Genf meldet, ſind 
zwiſchen Verttetern der Unterzeichnerſtaaten des Oslo⸗Ab⸗ 
kommens, Dänemark, Holland, Norwegen und 
Schweden und Mitgliedern der engliſchen Abordnung in Genf 
zunächſt private Verhandlungen über ein Zollabkommen 
zwiſchen England und dieſen Staaten aufgenommen worden. 
Der Sonderbexichterſtatter des Kopenhagener Blattes teilt dazu 
mit, daß England, um ein Gegengewicht gegen die For⸗ 
derungen der Kolonien zu bekommen, gerne bereit 
wäre, den ſtandinaviſchen Staaten und Holland eine Bor: 
zugsſtellung einzuräumen. Während für Norwegen 
und Schweden die Verhältniſſe ziemlich einfach lägen, machten 
ſich auf engliſcher Seite gegenüber den beiden Landwirtſchafts⸗ 
ländern Dänemark und Holland Widerſtände geltend. Der Be⸗ 
richterſtatter weiſt darauf hin, daß es ſich zunächſt um eine pri⸗ 
vate Fühlungnahme handele, und daß vor dem Eintreffen des 
englischen Außenminiſters die Andeutungen keine feſte Form 
annehmen könnten. 5 


Kommuniſtiſche Kundgebungen 
in amerikaniſchen Städten 


Neuyork. Am Donnerstag nachmittag veranſtalteten 


London. 


die Kommuniſten in, allen größeren Städten der Vereinigten 


Staaten Kundgebungen. In Neuyork zogen mehrere tau⸗ 
ſend Perſonen mit zahlreichen roten Fahnen zum Rathaus, 
das von einem ſtarken Polizeigufgebot beſetzt war. Die Anne 
muniſten wurden am Eindringen in das Gebäude verhindert. 
In Philadelphia mußten 500 Poliziſten aufgeboten werden, um 
das Rathaus zu ſchützen. Auch in Waſhington wurde ein 
ſtarles Polizeiauſgebot bereitgeſtellt, um ein Vordringen der 
Demonſtranten gegen das Weiße Haus zu 
Chicago fanden mehrere kommuniſtiſche Maſſenver⸗ 
ſammlungen ſtatt. An einigen Stellen wurden Tränenbomben 
verwendet, um die Menge zu zerſtreuen. ! 


Die deulſch⸗ſchweizeriſchen 
Handelsbeziehungen 

Baſel. In der Freitagſitzung des ſchweizeriſchen 
Vundesrates wurde vom Leiter des Volkswirtſchaftsdepartements 
iiber die Beſprechungen Bericht erſtattet, die Handelsdireltor 
Stucki in den letzten Tagen mit der Reichsregierung in Berlin 
über die neuen einſchränkenden Maßnahmen im deutſch⸗ſchwelze⸗ 
riſchen Handelsverlehr hatte. Der Bundesrat nahm mit Be: 
friedigung davon Kenntnis, daß dieſe Aueſprache eine 
gewiſſe Entſpannung herbeiführt. Deutſchland 
heine entſchloſſen zu ſein, keine beſonderen Kampfmaßnahmen 
vorzuſehen und es beſtehe die Anſicht, in abſehharer Zeit Vers 
handlungen über einen modus vivendi zu beginnen. 


Großfeuer im Hafen von Mar eille 

Paris. In einem großen Lagerſchuppen im Marſeiller 
Hafen brach in den Abendſtunden des Donnerstag ein 
Feuer aus, gegen das die herbeigerufene Feuerwehr machtlos 
war. Die Flammen griffen auf andere Schuppen über und 
legten in vier Stunden nicht weniger als 14000 Quadratmeter 
bebaute Fläche in Aſche. Erſt gegen Mitternacht konnte die Ge⸗ 
fahr als beſeitigt angeſehen werden. Der Sackſchaden beläuft 
ſich nach vorläufiger Schätzung auf über 8 Millionen Franken. 


verhindern. In 


5 Japaner wollen noch 

drei bis fünf Mons e in schau hai bleiben 
Eine Erklärung des Kriegsminiſters. 2 
Tokio. Der japaniſche Kriꝛgsminiſter Araki erlän⸗ 
terte der japaniſchen Preſſe die Lage in Schang af und die 

Stellungnahme der japaulſchen Negierung zu den arreft 
niſch⸗biltiſchen Vorſchlägen und bemerkte dabei, daß nad} 
jeiner Auffaſſung die japan ſchen Truppen noch etwa az 
bis fünf Monate in Schang al bleiben müßten, um dort ® 
Ordnung aufrecht zu erhalten, 1 


Lenkt Japan ein? 8 

Der bisherige Kommandeur der japanischen Marxinekrafte * 
Schanghat it abberuſen und durch den Vizeadmiral Nom 
erſetzt worden. Dieſer Wechſel wird jo gedeutet, daß Ja 
5 einlenten will. ne 


General Sanjurſo kaltgeſtellt . 
Madrid. Der bisherige Obetbefehlehaber der Guard 
Civil, General Sanjurjo, dem man kürzlich Dittaturgelüſte 
und Drohungen gegen die Regierung vorgeworfen hat, wurde 
zum Oberbefehlshaber des militäriſchen Zollwächterkorps 97 
nannt, und zwar zweifellos, um öffentlich darzutun, daß die 
Regierung auf Sanjurjo keineswegs angewieſen iſt, wie f 
kreiſe behaupten, Oberbefehlshaber in Marokko wird Gene 
Gomez Morato; der bisherige Oberbefehlshaber General ce 
banella tritt an die Spitze der Guardia Civil. 4 
enz 


Das Bräfidium der Abrüſtungskonfer | 


Genf. Die Abrilftungstonferen; wühlte am Freitag E 
mittag in geheimer Abſtimmung das Präſidium, das aus * 
Präſidenten Henderſon und 14 Vizepräſidenten beſtehl, 
Abgegeben wurden insgeſamt 54 Stimmen. Zu Vizepräſiden“ 
ten wurden gewählt die Vertreter von Englend, Frankrei N 
Italien, Deutſchland, den Vereinigten Staaten, Schwede 
Japan, Spamſen, Argentinſen, Belgien, Sowjetrußland. DE 
Tſchechoſkowaket, Polen und Oeſterreſch. Gegen Dentſchlaß 
haben von 54 Staaten vier Staaten geſtimmt. 


Nazis über die Deutichnationalen 
Die Sozialdemokratie natürlich ihr Hauptſeind. 1 

Kaſſel. Dem ſozialdemokratiſchen „Kaſſeler Volksblalk 

iſt die Januar⸗Ausgabe des vert rau fi chen Mitteilung, 
blatts des Kaſſeler Nazi⸗Ortsgruppenleiters in die Fin 
gefallen. Der Inhalt dieſes mit der Schreibmaſchine it 
ſchriebenen und dann vervielfältigten Mitteilungsblattes . 
ein neuer Beweis dafür, daß die Harzburger Front 
aller Verſicherungen der Beteiligten eine papierne Angel 6 
genheit iſt. In dem Rundſchreiben heißt es zunächſt, ai 
der Hauptfeindder Nazis die Sozialdemokte, 
tie 17 Ihr gelte der Kampf, zumal der Aufftieg der Kol, 
muniften nicht nur aufgehört, ſondern bereits wieder en 
1 Lager der KP. feſtzuſtellen fei. an bon 
auf die Rechtsparteien heißt es dann ng weiter: zen 
NRechtsparteien“, die zur Harzburger Front geht 

ind auch derartig ins Hin entzeffen gerat „ 
ihre Anſtrengungen, ſich noch zu halten, faſt lächerlich wi * 
Es wird auch da gut tun, den Leuten klar zu machen, 10 
der Nationalſozialismus allein Freiheit nach innen 1 
außen bringt und andere Grüppchen nur als Anda 
el eventuell dabei mitwirken. Daß die le te Rundgeßt 4 

er DRVp. am 5. Januar trotz großer Propaganda % 
iemliche Pleite darſtellte (der Saal war kaum zu dae 

iertel gefüllt), lag zum Teil daran, daß die Nazis nicht Ir 

ſonſt ihnen den Saal füllten, denn unſere meiſten wire 
haben die Anmaßung dieſer Partei durch Fernhalten bg 
ihren Verſammlungen zu beantworten gewußt, hat d 5 
edner es fertig gebracht, im großen Saal der Stad ef 

5 erklären, der e U der Harzburg! 
el Hi 


ront von Format lgenberg!“ in 


4 
Deulſchlands Vertreter in Genf 
Eine Aufnahme der drei deutſchen Hauptdelegierten aue 65 
Genfer Abriiſtunge“ berenz (von links) Botſchafter „ 
czek —. Botſchaftler, Niöolny der Füh fer der Dig 
Geſandler Göppert 1 


Sonntag, den T. Februar 1932 
—— 


mise 2. Blatt des „Boltswill 
M Abltimmung auf den ſchteſachen Gruben 


Keine Gezeimabfiimmung — Die Ratlofigkeit der Betriebsräte — Nur ein Teil der Belegichaften 
beteiligten ſich an der Al ſtimmung ' 


ab Geſtern wurde auf vielen Gruben über den Lohnabbau 
Side limmt, wobei ſich die Belegſchaft für oder gegen den 
nr. erklären ſollten. Wie nicht anders zu erwarten war, 
Bein] auf keiner Grube die empfohlene Geheimabſtimmung 
4 at. Die Belegſchaften ſtimmten öffentlich ab und an 
Ge; Serjemmlungen beteiligten ſich nur Bruchteile von der 
Velelnlbelegſchaft der einzelnen Gruben. Meiſtens ſind die 
u eg chaftsverſammlungen ſehr ſtürmiſch verlaufen und in 
2 Durcheinander konnte man ſich ſchwer ein Bild machen, 
An eigentlich die Arbeiter wollen. So weit die Abſtim⸗ 
lanügsergebniſſe aus den einzelnen Gruben vorliegen, wol⸗ 
wir ſie hier wiedergeben. 
I, Auf der Schleſiengrube wurde die Abſtimmung öffent 
de durzgeführt und die Mehrheit der Arbeiter ſtimmte für 
dit Protlamierung des Streiks. Auf den Gruben Mathilde⸗ 
iu und Mathilde⸗Weſt wurde ebenfalls öffentlich abge⸗ 
nd, Von einer 600 Köpfe ſtarken Belegſchaft, erklärten 
ben Legen den Streik nur 150 Arbeiter, alle anderen wollen 
Strei!l bezw. ſind unentſchloſſen. 
non ür den Streik erklärten ſich in öſſentlichen Abſtim⸗ 
1 igen die Belegſchaften der Hohenlohegrube, der Mys⸗ 
grudsgeube und der Ferdinandgrube. Auf der Ferdinand⸗ 
de hat nur ein Teil der Belegſchaft abgeſtimmt, wobei es 
für ſtürmiſch zugegangen iſt. Die Arbeiter erklärten ſich 
au die ſofortige Proklamierung des Streiks und fuhren 
nicht ein. 
Die erſte Schicht, die aus 900 Köpfen beſteht, 
blieben 809 Arbeiter oben und kehrten heim. 
land uf der Lithandragrube in Friedenshütte, Deutſch⸗ 
ubs rube in Schwientochlowitz, Krol, Königshütte, Oheim⸗ 
m e. Friedensgrube wurde ebenfalls öffentlich abge⸗ 
dle . Die Mehcheit der Belegſchaften ſtimmte gegen den 
11 . Auf der Grube in Welnowiec erklärten fi 325 Ars 
3 für den Streik, während 133 dagegen waren. Auf 
Er Richterſchächten in Siemianowitz ſtimmten für den 
| "en 700 und 380 Arbeiter dagegen. 


KR 
Fun 


. Im Kreiſe Rybnik wurde auf den dortigen Gruben 
öffentlich abgeſtimmt, wobei die Mehrheit der Arbeiter den 
Streik ablehnten. Im Kreiſe Pleß, auf den Fürſtl. Pleſſi⸗ 
ſchen Gruben, wurde ebenfalls öffentlich abgeſtimmt, wobei 
ſich die Belegſchaften für den Streik erklärten. 


Gieſche⸗Gruben für die Prollamierung des Streiks. 

Geſtern fand eine große Belegſchaftsverſammlung der 
Gieſchegruben ſtatt, an der mehr als 4000 Arbeiter teilges 
nommen haben. Die Stimmung der Arbeitermaſſen war 
ſehr gereizt. Alle Gewerkſchaftsrichtungen waren vertreten. 
Die Belegſchaften forderten die 

Einberufung eines allgemeinen Betriebsräte: 
longreſſes aller Gewerkſchaſtsrichtungen 

und aller drei Kohlengebiete. Sollten die Gewerkſchaften 
das ablehnen, dann ſoll der Zwionzek Gornikow den Gene⸗ 
ralſtreik in allen drei Kohlengebieten proklamieren. Schließ⸗ 
lich ſprach ſich die Belegſchaft für die ſoſortige Proklamie⸗ 
rung des Steriks aus. Aus den übrigen Gruben liegen vor⸗ 
läufig keine Abſtimmungsergebniſſe vor. 


Die Lage in Dombrowa Gornicza weiter verworren. 

Die Lohnverhandlungen in Dombrowa⸗Hornicza ſind 
noch nicht beendet. Die Lage iſt dort ſehr verworren. Auf 
der Saturngrube iſt geſtern der Streik ausgebrochen Die 
Belegſchaft der Saturngrube, 800 Mann ſtark, iſt plötzlich in 
den Streik getreten. Die Arbeiter verlangen die Beſeiti⸗ 
gung der Ankündigung über den Sprozgentigen Lohnabbau 
ab 1. Februar. Die Verwaltung hat die Grube geſchloſſen. 
luch auf anderen Gruben iſt teilweiſe der Streik ausge⸗ 
brochen. Insgeſamt ſtreiken dort 2000 Arbeiter, die ein 
Streikkomitee gebildet haben. Die Grubenverwaltungen 
haben den Streik mit Feierſchichten beantwortet. In Dom⸗ 
browa⸗Gornicza wird genau dieſelbe Taktik befolgt, wie bei 
uns, denn auch auf den ſchleſiſchen Gruben wurde der Streik 
mit Feierſchichten beantwortet. 


mölf Jahre Petriebsrätegeſet in der Wſewodſchaft 


"fun des Betriebsrütegeſetzes auf die Eoziallämpfe — Das Plebiszit u. die erſten Betriebsratswahlen 
den niche Gewerkſchaften und das Betriebsrätegeſetz — Der Anſchlag auf das Betrieberätegeſetz und die 
nie Regierung — Geſetzlicher Schutz für organifierte Arbeiter — Wird das Betriebsrätegeieh auf 


Polen ausgedehnt? 


1 
S Einen guten Freund lernt man erſt in der Not kennen 
Igeft t ein polniſches Sprichwort. Das können die ſchleſi⸗ 
174 tbeiter mit vollem Recht über das Betriebsrätegeſetz 
Beſonders in der Kriſenzeit hat ſich gezeigt, welch 
it bo Bedeutung das Betriebsrätegeſetz für die Arbeiter⸗ 
. beſitzt. Aber ſelbſt die Regierung hat dem Betriebs: 
ſetz vieles zu verdanken, denn es ſteht außer Frage, 
Wizialkämpfe. die unvermeidlich ſchienen, durch die ſtrikte 


Yo 
Wußten wurden. Die 
lonaſn genau, was fie wollten, als fie auf die neue Na⸗ 
Drug derſammlung in Weimar in dieſer Richtung einen 
baden ausübten und jo dem Betriebsrätegeſetz verholfen 
etuar' daß es Geſetzeskraft erlangen konnte. Am 4. Fe⸗ 
2 1920 wurde das durch die Nationalverſammlung in 


MIR beſchloſſen⸗ Beiriebsrätegejeg im Geſetzesblatt ver⸗ 


Feablordt Am 5. Februar desſelben Jahres wurde die 
ent mation zum Vetriebsrätegeſetz im Geſetzesblatt ver⸗ 
fur! 375 Später kam noch das Demobilmachungsgeſetz 
ategefe entlichung, das eine Art Ergänzung des Betriebs⸗ 
ges iſt. In dieſer Zeit tobte in Obderſchleſien der 
— se Blebiszitiampf, 
Alben Betriebsrätegeſetz konnte hier nicht gleich eingeführt 
mm Dazu war erſt die Zuſtimmung der Interalliierten 
Ferien in Oppeln erforderlich. Die hiefigen Arbeiter: 
ſtegeſezolten haben die große Bedeutung des Betriebs⸗ 
Gerede es erkannt und haben die Interalliierte und re⸗ 
das million in Oppeln bewoge 


> 


n 
Belriebsrätegeſetz auch auf Oberſchleſien 
er 


u d 0 
Melde enter Konvention wurde dieſes Geſetz den ober⸗ 


ct abt und 
riebersgeänd 
d 1 
800 br J zuſammen mit dem Landfleck übernommen 
N. 


ſchle Dieſe m A r Pen 
0 ie % BR ſtellunz iſt beſonders wichtig, denn der 


räte en welche 7 1 2 7 7 
bels geſetzes alchem eine teilweiſe Aufhebung des Betriebs⸗ 
ieh: 15 auflangt wird. Das Verlangen der Kapitaliſten 


den „Der N 
d Kanitapıpmeiigeberverban wil 


x 
X Betrichonanet Belegſchaft ohne Zuſtimmung des 
1% Miſſars jederzei ; ; 

ſeit tatſächlichars jederzeit reduzieren zu können. . 
5 der 1 Anſchlag auf dieſes Geſetz ſoll der Turnus 
i le sep, m Induſtriegebiet herumſpukt. 
Aden beiden s 3 

le Zeit den Monaten Mä Arif 105 1 
daniel r eien März und April 1920 ſtattgefunden. 


etriebsratswahlen, untergeordnet. 
ae, e e zer d Br 
on 1 1 und hat dadurch glei 
Anbeginn er tr bete bsrätegeſeg ii Se 
ai — in den A 5 
brett heute re Urheiter diskreditlert. sach 
ſchreitenſehen 0 1 2 der Betriebsräte ihr Amt als Sprung⸗ 
rätegeſ denn malt das nicht zuletzt dieſem Umſtande zuzu⸗ 
eſetz zu mißbra hat die Arbeiter gelernt, das Betriebs⸗ 
rauchen. Ein zweiter arger Mißgriff war 


das Verlangen, das von den polniſchen Arbeitergewerkſchaf⸗ 
ten an die Interalliierte Kommiſſion gerichtet war, das 
Betriebsrätegeſetz im Plebiszitgebiet 
überhaupt aufzuheben. a 
Glücklicherweiſe iſt das Verlangen der polniſchen Gewerk⸗ 


ſchaften durch die Interalliierte Kommiſſion in Oppeln ab⸗ 


gelehnt worden. Heute ſieht man in den Reihen der polni⸗ 
ſchen Gewerkſchaften ein, daß man damals im Begriff war 
ein gewaltiges Unrecht den Arbeitern zuzufügen, 
das ſich heute an den Arbeitern und an den Gewerkſchaften 
bitter gerächt hätte. Die Arbeitgeber waren niemals auf 
das Betriebsrätegeſetz gut zu ſprechen, überhaupt die pol⸗ 
niſchen. Sie wollen den Arbeitern diktieren und über Ar⸗ 
beitszeit, Löhne und Arbeitsordnung, als auch über Ar⸗ 
beiterentlaſſungen frei beſtimmen. Die Wirtſchaftskriſe hat 
dazu beigetragen, daß ihnen der Kamm mächtig angeſchwol⸗ 
len iſt, wozu noch die zweideutige Haltung der Sozialbehör⸗ 
den weſentlich beiträgt, aber das hindert nicht, daß ſie durch 
das Betriebsrätegeſetz gezwungen ſind, mit den Arbeitern zu 
verhandeln. Gewiß ſteht die Entſcheidung über Lohn und 
ſonſtigen Fragen in den Betrieben den Betriebsräten nicht 
zu, aber das Geſetz ermächtigt die Betriebsräte gegen die 
Anordnungen der Verwaltung an die Behörden zu appel⸗ 
lieren. Das allerwichtigſte dürfte es ſein, daß 
b die Betriebsverwaltung die Arbeiterorganiſa⸗ 

a tion dulden muß. 0 
Sie darf an den organifierten Arbeitern keine Rache 
nehmen und muß es zulaſſen, daß die 

Vertreter der Arbeitergewerkſchaften an den 
Beratungen des Betriebsrates 
teilnehmen. Die Betriebsräte haben das Recht und die 
Pflicht, darauf zu achten, daß Lohn⸗ und Arbeitszeitverträge 
im Betriebe eingehalten werden. Das alles beſtimmen die 
Paragraphe 66 und 78 des Betriebsrätegeſetzes. 

Die Beſtimmungen des Paragraph 84 des Betriebsräte⸗ 
rätegeſetzes find von beſonderer Bedeutung für die Arbeiter. 
Nach dieſen Beſtimmungen darf ein Arbeiter wegen ſeiner 

„ politiſchen Geſinnung 
0 Zugehörigkeit zur Gewerkſchafksorganiſation nicht 
enklaſſen werden. Auch kann der Arbeiter nicht deshalb 
entlaſſen werden, daß er die Ausführung einer Arbeit, zu 
der er nicht engagiert wurde, verweigert. Erfolgt dennoch 
die Entlaſſung, ſo muß der Arbeiter entſprechend entſchädigt 
werden. Die gewählten Betriebsräte werden durch das 
Geſetz beſonders vor Schikanen geſchützt. Bei Entlaſſung 
von Betriebsräten muß das entlaſſene Mitglied nicht nur 


entſprechend entſchädigt werden, ſondern kann der Arbeit⸗ 


geber mit Geldſtrafe bis zu 2000 Zloty beſtraft werden. 
Leider wiſſen nicht alle Arbeiter und Betriebsräte das 

Betriebsrätegeſetz zu ſchätzen. Das iſt dem Umſtande zuzu⸗ 
ſchreiben, daß ſie das Geſetz nicht kennen. Das iſt ſehr be⸗ 
dauerkich, und man muß darauf drängen, daß ſich möglichſt 
alle Arbeiter mit dem Betriebsrätegeſetz vertraut machen. 
1937 läuft die Genfer Konvention ab und man muß damit 
rechnen, daß die Kapitaliſten Himmel und Hölle in Be⸗ 
wegung ſetzen werden, um das Geſetz zu beſeitigen. 

Da müſſen ſich die Arbeiter geſchloſſen hinter 

das Betriebsrätegeſetz ſtellen und müſſen ver⸗ 

langen, daß dieſes Geſetz auf ganz Polen aus⸗ 

gedehnt wird. 

Der Kampf ſteht bevor und die Arbeiter müſſen zu dieſem 
Kampfe rüſten. Leider muß hier feſtgeſtellt werden, daß 
die Regierungsſtellen von dem Betriebsrätegeſetz nur zu 
oft Nin die Arbeiterintereſſen Gebrauch machen. Das iſt 
letzthin im ſchleſiſchen Bergbau geſchehen, und dieſem Um⸗ 
ſtand haben wir die gegenwärtige Lage zu verdanken. 


95 Sonntag, den 7. Februar 1932 


a; 2 — a m 
Poiniſch⸗Schleſien 
a „Exiſtenzminimum“ 

Vom „Exiſtenzminimum“ iſt heute ſehr oft die Rede, 
ohne daß man uns ſagt, was man darunter verſteht. Ein 
intelligenter Menſch verſteht darunter alles, was der Menſch 
zu ſeiner Exiſtenz benötigt. Die Exiſtenz eines Menſchen iſt 
aber nicht gleich, denn es gibt ſolche Menſchen, die mehr 
brauchen, andere kommen mit weniger aus. Das richtet ſich 
nach der Intelligenz des Menſchen, bezw. nach ſeiner geſell⸗ 
ſchaftlichen Poſition. Es gibt Menſchen, die ohne Zeitung 
ganz gut auskommen, andere wieder können ohne einer Zei⸗ 
lung gar nicht leben. Wieder andere Menſchen müſſen ein 
Buch leſen, das ſie genau ſo dringend benötigen, wie ein 
Stück Brot. Und die Kinos, gehören die nicht zum Exiſtenz⸗ 
minimum eines Menſchen? Nach unſerer Auffaſſung ja, 
aber wir ſind überzeugt, daß dieſe unſere Meinung nicht alle 
teilen werden. Jedenfalls iſt das, was man jo unter 
„Eziſtenzminimum“ verſteht, ein recht dehnbarer Begriff, 
denn das Exiſtenzminimum lebt ſozuſagen in dem Menſchen, 
in ſeiner geiſtigen Entwicklung und ſeiner geſellſchaftlichen 
Stellung. Deshalb ſoll man hier ſehr vorſichtig ſein, wenn 
man ſich auf das „Exiſtenzminimum“ berufen will. 

Vom „Exiſtenzminimum“ ſprechen mit Vorliebe die Ges 
neraldirektoren, wenn fie ſich an den Angeſtelltengehältern 
und Arbeiterlöhnen vergreiſen wollen. Was ein Herr Le⸗ 
walsfi oder ein Herr Tarnowski unter „Exiſtenzminimum“ 
in einem ſolchen Falle verſteht, kann man ſich leicht denken. 
Ein Buch und eine Zeitung ſind ſicherlich darunter nicht ge⸗ 
meint. Hier verſteht man unter „Exiſtenzminimum“ Kar⸗ 
toffeln und Sauerkraut, oder Heringe und Zur, ohne Kino 
natürlich. Fleiſch iſt die Speiſe der Reichen und den Pro⸗ 
letarfern gönnt man dieſe Speiſe im beiten Falle am Sonn⸗ 
tag oder während der Großfeiertage. Das, auf ſolche Art 
und Weiſe zuſammengeſtellte „Exiſtenzminimum“, bildet 


dann das Maß, für die Feſtſtellung der Gehälter und der 


Löhne. Sprechen die Herren Generaldirektoren über das 


„Cziſtenzminimum“, ſo denken ſie freilich an die Arbeiter 
0 


und nicht an ſich ſelbſt. Und doch wäre es nicht unintereſ⸗ 
ſant, zu erfahren, was alles zum „Exiſtenzminimum“ eines 
Direktors gehört. Die Freundinnen ſicherlich auch, denn 
ohne Freundinnen iſt ein Direktor überhaupt nicht denkbar. 
Vielleicht wird uns einmal Herr Tarnowski erklären, was 
zum „Exiſtenzminimum“ eines Generaldirektors alles ge⸗ 
hört. Wir intereſſieren uns lebhaft dafür und haben für 
die „ſchwere Lage“ Herrſchaften ſehr 
ſtändnis. s 

Wir haben in Polen eine Kommiſſion, die jeden Monat 
das Exiſtenzminimum einer Arbeiterfamilie zuſammenſtellt. 
Man hat hier eine ököpfige Arbeiterfamilie herausgegriffen, 
die man füttert und kleidet und dann der Oeffentlichkeit 
vorrechnet, wie billig eine ſolche Familie leben kann. An⸗ 
faugs war die Sache ziemlich klar geweſen und die Arbeiter⸗ 
familie lebte noch einigermaßen. In den letzten Jahren hat 
ſich die Sache ganz geändert, das heißt, man gibt der ököp⸗ 
figen Arbeiterfamilie das Allerſchlechteſte und bemißt die 
Portionen recht knapp, damit fie nicht überfüttert wird. Sie 
hat ſchon mehr, als 200 Zloty monatlich, verbraucht, jetzt 
geht es rapid herunter mit den Koſten, und wenn das ſo 
weiter andauern ſollte, ſo wird die Familie kaum noch 100 
Zloty monatlich gebrauchen. Daß man fie mit Kartoffeln 
und Kraut füttert, liegt klar auf der Hand, und man kauft 
nicht die beiten Kartoffeln, ſondern die Viehkartoffeln und 
iſt bemüht, Kraut zu bekommen, das der Kaufmann nicht 
mehr abſetzen lann. Zur wird auch von unſerer Familie ges 
geſſen, Hering auch, beſonders, wenn er halb verfault iſt. 
Vom Kino iſt keine Rede und von einer Zeitung ſelbſtrer⸗ 
ſtändlich auch nicht. Vonwegen Zeitung und vielleicht noch 
einer ſozialiſtiſchen dazu. Die Familie könnte leicht rebel⸗ 
liſch werden, wegen der Koſt natürlich, und die Statiſtik 
könnte dann zu Ungunſten der Kapitaliſten ausfallen. 

Wie die Familie gekleidet wird, läßt ſich denken. Man 
geht herum und ſchaut zu, ob nicht etwa irgendwo ein Kon⸗ 
kurs verhängt wurde. Sit das der Fall, jo kauft man die 
alten Ladenhüter, die doch für unſere Familie noch genug 
find, denn es ſoll möglichſt wenig koſten. Zwar läßt man 
die Familie 1 wohnen, aber über das „Wie“ ſoll nie⸗ 
mand fragen. Ein Bad kann man doch einer Arbeiter⸗ 
familie nicht geben, denn das iß ein Luxus. Mit Licht muß 
fie ſelbſtverſtändlich auch ſpaten und darf das Licht nur 
dann anzünden, wenn gegeſſen wird. Heizen im Ofen ge⸗ 
nügt, wenn das Eſſen zubereitet wird, da die Kohle teuer 
iſt und exportiert werden muß. Dieſe Familie lebt doch für 
ſolche Herren, wie Tarnowski und Konjorten, damit ſie lid) 
auf fie berufen können. 


Die Kriſe in der Eiſeninduſtrie 


Einem Bericht des Verbandes der poln. Eiſenhütten zu⸗ 
folge hat ſich die Kriſis i. d. Eiſenhütteninduſtrie erweitert. 
Die Produktion der Hütten iſt im Dezember 1931 auf das 
monatliche Produktionsniveau des Jahres 1925 und der 
erſten Hälfte des Jahres 1926 geſunken. Im Vergleich zum 
November 1931 iſt die Produktion der Hochöfen um 16.8 
Prozent geſunken, der Walzwerke um 23.62 Prozent, der 
Stahlwerke um 20.59 Prozent und der Röhrenfabriken um 
11.5 Prozent. Der Inlandsabſatz iſt in einigen Produktions⸗ 
zweigen faßt völlig verſchwunden. Die Geſamtzahl der Be⸗ 
ſtellungen bei den Eiſenhütten, die im Dezember des vorigen 
Jahres aufgegeben wurden, belief ſich auf 5016 Tonnen, hat 
ſich alſo im Vergleich zum Vormonat um 58.23 Prozent ver⸗ 
ringert. Eine Verringerung erfuhr ſowohl der Eingang 
von Beſtellungen von ſeiten des Handels (um 1074 Tonnen) 
wie auch der Induſtrie (um 1485 Tonnen). Außer den Zink⸗ 
blechfabriken, die ihren Vedarf etwas vergrößert haben, iſt 
der Auftragsbeſtand in allen Zweigen der Metall verarbei⸗ 
tenden Induſtrie zurückgegangen. Die Aufträge der Bau⸗ 
induſtrie beliefen ſich auf kaum 21 Tonnen. Auch die Re⸗ 
gierungsbeſtellungen beliefen ſich auf die minimale Menge 
von 401 Tonnen, wovon auf das Verkehrsminiſterium 358 
Tonnen entfielen. Die Ausfuhr von Walzerzeugniſſen ver⸗ 
ringerte ſich auf das ſeit Jahren nicht mehr notierte Nivegu 
von 4619 Tonnen, was 19.32 Prozent weniger als im No⸗ 
vember des Vorjahres ausmacht. Die Ausfuhr von Röhren 
und Rohrleitungen iſt nur ganz unerheblich geſtiegen. 

Der ſich aus dem ſchlechten Beſchäftigungsſtand ergebende 


dieſer viel Ver⸗ 


Produktionsrückgang der Hütten in der Wojewodſchaft Schle⸗ 


. 


en hat zu weiteren Arbeiterreduzierungen geführt. Die 
Zahl der in dieſen Betrieben beſchäftigten 2 rbeiter an Ende 
Dezember des vorigen Jahres gegenüber derſelben Zeit des 
Vormonats um 9.68 Prozent auf 22 783 Arbeiter geſunken. 
In den Hütten der Wojewodſchaft Kielce und Krakau war 
die Zahl der beſchäftigten Arbeiter im Laufe des Monat De⸗ 
zember jedoch um 1.46 Prozent geſtiegen und belief ſich auf 
12 170 Perſonen. Im Endergebnis belief ſich die Zahl der 
in den Hüttenwerken beſchäftigten Arbeiter in ganz Polen 
Ende Dezember des abgelaufenen Jahres auf 34953 Per⸗ 
ſonen, das ſind 13.73 Prozent weniger als Ende Dezember 
1930 und 25.87 Prozent weniger als Ende Dezember 1929. 
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Herr Grajek war nicht beim Klolt geweſen 

Vom Herrn Grajek, Vorſitzenden der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft, geht uns ein Schreiben zu, in welchem erklärt wird, 
daß Herr Grajel alle ſeine Vorwürfe, die er am 31. v. Mts. 
gegen die Führer des Zwionzek Gornikow erhoben hat, auf⸗ 
recht erhält, zugleich aber erklärt, daß er allein mit Herrn 
Klott nach dem Betriebsrätekongreß nicht verhandelt hat. 
Dieſe Behauptung iſt aus dem Finger geſogen worden. 


Offenhalkung der Friſeurgeſchäfle N 


Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß am 
Sonntag, den 7. d. Mts., ſämtliche Friſeur⸗ und Perücken⸗ 
machergeſchäfte innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien in 
der Zeit von 8 bis 12 Uhr vormittags für das Publikum 
offen gehalten werden können. 5. 


Kattowitz und Umgebung 


2 547 000 Zloty für das ſtädtiſche Schulweſen uſw. 
innerhalb der Großſtadt Kattowitz. 
Der neue Haushaltungsplan der Großſtadt Kattowitz für 
das Geſchäftsjahr 1932/33 ſieht u. a, für das ſtädtiſche Schul⸗ 
weſen, ſewie andere kulturellen Zwecke die Geſamtſumme in 
Höhe von 2547 000 Zloty vor. 7 

Die Anterhaltungskoſten für die ſtädtiſchen Volksſchulen be⸗ 
tragen 471715 Zloty, wovon allein für Gehälter der Schuldiener 
80 229 Zloty bereitgeſtellt werden. Weiterhin ſind vorgeſehen, 
für die Unterhaltung der Einrichtungsgegenſtände in den 
Schulen 30 000 Zloty, der Schulgebäude 70 000 Zloty, ſowie der 
Zentralheizungs⸗ und Beleuchtungsanlagen, bezw. der Kanali⸗ 
ationen 38 000 Zloty, ferner für die Anſchaffung von Heiz⸗ 
material 64000 Zloty, Lichtgeld 20 000 Zloty, Waſſergeld 15 000 
Zloty, für Arbeitslöhne an Heizer 10 300 Zloty, für Bereini⸗ 
gungsmittel uſw. 28 000 Zloty, für das Reinigen der Handtücher, 
Gardinen, ſowie für Anſchaffung von Desinfektionsmitteln 
12 200 Zloty, für die Unterhaltung der Brauſeeinrichtungen 
2000 Zloty, für Neuanſchaffung und Anterhaltung von Sicher⸗ 
heitsvorrichtungen im Falle einer Feuersgefahr (Löſchapparate) 
1500 Zloty, für Schulausflüge und Elternzuſammenkünfte (El⸗ 
ternabende) 4000 Zloty, für Handarbeitsunterricht 4000 Zloty. 
Entſchädigung der Schulärzte, ſowie für Anterhaltung der 
3 ſtädtiſchen Schulzahnkliniken 44486 Zloty, für Lehrmittel (An⸗ 
ſchaffung von Schreibuntenſilien) 15000 Zloty, für den Haus: 

haltsunterricht für Mädchen 15 000 Zloty, ſowie für unvor⸗ 
hergeſehene Unkoſten 18 000 Zloty. 

Die gewerblichen Fortbildungsſchulen für Jungmänner des 
nötigen 146060 Zloty. Die Beſoldung der Lehrkräfte, der 
Schulleiter uſw. erfordert 137 480 Zloty. Die ſächlichen Aus⸗ 
gaben betragen 8 580 Zloty. R 

Für die Unterhaltung der ſtädtiſchen Knaben⸗ und Mädchen⸗ 

mittelſchulen ſind 750 050 Zloty erforderlich. Es entfallen auf 
die Gehälter der Direktoren, der Lehrer und Lehrerinnen, ſowie 
Schuldiener 673 490 Zloty und für die Unterhaltung der Schul⸗ 
gebäude, der Zentralheizungs⸗ und Beleuchtungsanlagen ferner 
für ärztliche Entſchädigung, Neuanſchaffungen von Schuleinrich⸗ 
tungsgegenſtänden uſw. 76 560 Zloty. 

Die Aufwandskoſten der gewerblichen Fortbildungsſchule 
für Lehrmädchen betragen zuſammen 10 120 Zloty. Davon ent⸗ 
fallen allein auf die Beſoldung des Lehrperſonals und des 
Schuldieners 9500 Zloty, während die reſtliche Summe von 620 
Zloty auf ſächliche Ausgaben entfällt. Außerdem ſind für die 


Unterhaltung des Schülerheimes für Fortbildungsſchüler und 
Schülerinnen 1000 Zloty vorgeſehen. 1 
Die ſtädtiſche, kaufmänniſche Fortbildungsſchule benöt'gt 


64 285 Zloty, wovon auf die perſönlichen Unkoſten (Gehälter der 
Lehrer und des Schuldieners) 62 000 Zloty bereitgeſtellt wer⸗ 
den. Die Reſtſumme von 2285 Zloty verteilt ſich auf die Un⸗ 
terhaltungs⸗, Anſchaffungs⸗ und Aerztekoſten uſw. 4 

Für die Unterhaltung der ſtädtiſchen Handelsſchule ſind 
insgeſamt 96 000 Zloty vorgeſehen. Als Lehrergehälter uſw. 
werden 84000 Zloty ausgeworfen. Die Summe in Löhe von 
12 000 Zloty entfällt auf die ſächlichen Ausgaben. 

Die Knaben: und Mädchengymnaſien berötigen 684 739 Zl. 
Es entfallen auf die Gehälter der Lehrer und Lehrerinnen, fer⸗ 
ner der Schuldirektoren, ſowie der Schuldiener zuſammen 603 500 
Zloty, auf die Unterhaltungskoſten der Schulgebäude, Turn⸗ 
hallen, ſowie für die Neuanſchaffung von Einrichtungsgegen⸗ 
ſtänden, Schreibutenſilien uſw. 81 239 Zloty. 


Die Unterhaltungskoſten der Kleinkinderſchule (Spielſchule) N 


betragen zuſammen 2600 Zloty. 1 

Als Subventionen für die privaten Bibliotheken, ſowie das 
Stadttheater ſind 121000 Zloty vorgeſehen. Für die körperliche 
Ertüchtigung wird die Summe von 10 000 Zloty ausgeworfen. 
Außerdem beträgt die veranſchlagte Summe zur Deckung des 
Defizits beim Stadttheater 156 500 Zloty. Ferner werden für 
Verſicherungszwecke des Lehrperſonals, ſowie der Schuldiener in 
ſämtlichen Schulanſtalten 29931 Zloty und für Schulhygiene 
(Arztleſten, Desinfektionsmittel uſw.) in den ſtädtiſchen Gymna⸗ 
ſien 3000 Zloty bereitgeſtellt. ; 

Die Altſtadt Kattowitz, einſchließlich der eingemeindeten 
Ortſchaften Begutſchütz⸗Zawodzie, Zalenze⸗Domb und Ligota⸗ 
Brynow weiſen zuſammen 29 Volksſchulen, 2 Eymnaſien mit 
Minderheitsanſtalten, 4 Mittelſchulen, ferner 5 gewerbliche 
eaeesten, ſowie je 1 Handels- und kaufmänniſche 
Schule auf. . 


Die Geſchäftseinbrüche nehmen überhand. 


Auf friſcher Tat ertappt wurden, bei Ausführung eines 


Einbrucbediebſtahls, in das Fleiſchwarengeſchäft Kempler auf 


der Poprzeczua 12 in Kattowitz, der Arbeiter Michael Wrobel 
und der Geielle Max Zimer. Letzterer war bei Kempler be 
ſchäftigt. Die Täter ſchraubten das Gitter der Kellertür ab und 
gelangten ſpäter in das Innere des Raumes, woſelbſt ſie Fleiſch⸗ 
waren und Speck, im Werte von 90 Zloty, entwendeten. In 
dem Moment, als die Einbrecher mit der Beute verſchwinden 
wollten, wurden ſie feſtgehalten. Die Ware wurde den Tätern 
wieder abgenommen. — In das Zigarettengeſchäft der Anna 
Bregulla auf der Gliwicka 8 in Kattowitz, drangen Spitzbuben, 


welche 28 Päckchen türkiſchen Tabak, 100 Tafeln Schokolade, 


dau Kam in Den Gifenhütten auf 2 Wonnte verfihoben 


Um die Herſtellung einer Einheitsfront 


Unter dieſer Ueberſchrift wird im „Robotnik“, Nr. 36 
vom 2. 2. 32, durch den Genoſſen Topinek zur Vertagung 
der Lohnfrage in den Eiſenhütten Stellung genommen. Es 
fd mir nicht daran, mich mit dem Genoſſen T. über die 
taktiſche Einſtellung in Arbeiterkämpfen zu unterhalten. 
Lediglich möchte ich mehr der Wahrheit ſowie der gewerk⸗ 
ſchaftlichen Taktik wegen einiges dazu jagen: 

Es iſt keine Seltenheit, daß bei ſolchen ſchweren 
Kämpfen der Arbeiterſchaft und der großen Zerſplitterung 
auf dem gewerkſchaftlichen Gebiete die Meinungen über 
Lohnkämpfe weit auseinander gehen. Beſonders belieben 
beſtimmte Führer nach Beendigung einer Kampfesperiode 
klüger ſich auszugeben, als wie ſie vorher waren. Bei uns 
in Polniſch⸗Oberſchleſien können wir das von faſt allen Rich⸗ 
tungen ſagen, die aktiv an dieſen Streitigkeiten nicht teil⸗ 
nehmen. Es ſind nur ganz wenige Gewerkſchaften, deren 
Führer mit allem Ernſt die jeweilige Situation überſchauen 
und danach das Intereſſe der breiten Arbeiterſchaft wahr⸗ 
nehmen. Wenn alſo in den Tagen, wo die Arbeiterſchaft 
gekündigt war, wo man die Wiedereinſtellung von der Ein⸗ 
willigung eines 25prozentigen Lohnabbaues abhängig 
machte, ſo galt es nicht viel zu reden, ſondern nur zu handeln. 
Genoſſe T. ſchreibt in ſeinem Artikel, daß der Metallarbeiter 
verband in der Arbeitsgemeinſchaft den Beſchluß des Be⸗ 
triebsrätekongreſſes durchbrochen hat, indem er den durch 
die . einberufenen Te e e 
durch Beiſitzer beſetzt hat. Nicht ſo verhält ſich die Sache. 

m radikalen Wetteifer hatten Grajek und Stanczyk einen 
olchen Ausweg den Betriebsräten vorgeſchlagen, der in 
Wirklichkeit ſich auch bei den Bergarbeitern am Mittwoch, 
den 27., und Donnerstag, den 28. Januar, alſo zwei Tage 
Freter als unhaltbar erwieſen hat. Niemals werden die 

reien Gewerkſchaften die Regierungsſtellen bitten, was die 
polniſchen Klaſſenkampfgeweriſchaften in einem Schreiben an 
den Demobilmachungskommiſſar getan haben, noch einmal 
Verhandlungen mit den Arbeitgebern anzubahnen, beſon⸗ 
ders da man wußte, daß die Verhandlungen um eine Herab⸗ 
ſetzung der Löhne geführt werden. Die Metallarbeiterver⸗ 
bände, darunter der Deutſche Metallarbeiterverband an der 
Spitze, haben eine ſolche e vor den Arbeitgebern 
und der Regierung . Wir haben ausgeſprochen, die 
1 HUN golf den Arbeitern klar und offen zeigen, was 
für eine Stellungnahme ſie zu dem Kampfe einnimmt. Aus 
dieſem Grunde habe auch ich an dem Schlichtungsausſchuß 
teilgenommen, um das Vorgehen der Arbeitgeber und der 
Regierung zu überwachen. Das Ergebnis dieſes Schlich⸗ 
N muß jeden Arbeiter zufrieden ſtellen. Die 
Arbeitgeber waren es, die zu einem Schiedsſpruch für die 
Eiſenhütten es nicht kommen laſſen wollten. Die Stellung⸗ 
nahme des Herrn Tarnowski iſt den dort anweſenden Ar⸗ 
beitern bekannt. Ein altes gewerkſchaftliches Sprichwort 
ſagt: „Was die Arbeitgeber wollen, das ſollen die Arbeiter 
nie befolgen“, oder aber: „Wer nach dem Wunſche der Ar⸗ 
beitgeber handelt, übt Verrat an der Arbeiterklaſſe.“ 

Und nun einiges zu der ſogenannten Einheitsfront. 
Kicht ich und nicht die mit mir am Schlichtungsausſchuß be⸗ 


teiligten haben die Einheitsfront zerj jagen. Es muß dem I 
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Firma Suchard und Hanka, 50 Päckchen, Marke Czajnik, mehrere 
Stücke Seife und 24 Tuben Nivea⸗Creme im Werte von zuſam⸗ 
men 300 Zloty entwendeten. — In das Damenhut⸗ und Kon⸗ 
fektionsgeſchäft der Inhaberin Roja Gewendelmann, auf der 
Marjacka 7 in Kattowitz, drangen zur Nachtzeit Diebe ein, die 
u. a. folgendes entwendeten: 1 Dutzend ſchwarze Seidenſtrümpfe, 
8 Paar braune, geſtreifte Damen⸗Wollſtrümpfe, 1 Dutzend ver⸗ 
ſchiedenfarbige Herrenſocken, 8 Paar ſchwarze Seidenſocken, 8 
ſeidene Damenſchals, 27 Dutzend Damen: und Herrentüchlein, 
7 Paar Damenbeinbleider, 8 Paar ſeidene Daeſmenhandſchuhe, 
eine Menge anderer Handſchuhe. Aus der Ladenkaſſe wurde 
ferner ein Betrag von 10 Zloty entwendet. Der Geſamtſcha⸗ 
den beträgt 550 Zlotys. — In das Zigarrengeſchäft des Fried⸗ 
rich Gerſtel auf der Pocztowa 3 in Kattowitz verſuchten Einbre⸗ 
cher durch den Keller einzudringen. Die Täter machten ſich 
vergeblich Mühe und ließen nach einiger Zeit von ihrem Vor⸗ 
haben ab. — Aus der Tiſchlerwerlſtatt des Joſef Broda in 
Begutſchütz ſtahlen unbekannte Täter einen Apparat, zum Auf 
friſchen und Färben von Möbeljtüden, im Werte von 1850 Zl. 
f | g. 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 8. Februar, abends 
8 Uhr im Abonnement A (roſa Karten) „Meine Schweſter und 
ich“. Donnerstag, den 11. Februar, abends 7% Uhr, „Im 
weißen Röſſ'l“. Montag, den 15. Februar, abends 8 Uhr, im 
Abonnement A (roſa Karten) „Der Schinderhannes“. Don⸗ 
nerstag, den 18. Februar, abends 8 Uhr, Konzert Lotte Leonard 
(Geſang), am Flügel: Prof. Fritz Lubrich. 

Unſall eines Epileptilers. Der Grubeninpalide Mathäus 
Herich aus Bogutſchütz erlitt auf der 3⸗g0 Maja in Kattowitz 
einen epileptiſchen Anfall und trug beim Sturz auf das Pfla⸗ 
ſter erhebliche Kopfverletzungen davon. Mittels Auto der Rot 
tungsbereitſchaft wurde Lerich nach dem ſtädtiſchen Spital über⸗ 
führt und nach Erteilung ärztlicher Hilfe, wieder nach Haus 
entlaſſen. x. 


Königshütte und Umgebung 


Was kommt zur Beratung? 

Die, am Mittwoch, den 10. Februar, nachmittags 17 Uhr, 
stattfindende Stadtverordnetenverſammlung, wird u. a. beraten: 
Ueber die Annahme einer Entſchließung in der Angelegenheit 
der Beſteuerung der Steuerzahler der Stadt, Annahme der Ab⸗ 
änderungen des Statuts füt die Erhebung von Abgaben für 
die Arbeitsloſen, Mitteilungen, Berichte über die verſchiedenen 
Kaſſenreviſionen, ſowie der Stadtſparkaſſe, Herausgabe eines 
Orteſtatuts betreſſend der Erhebung von Schulgebühren für 
die Kinder von Ausländern und die nicht dem Königshütter 
Schulverband angehören, Ankauf von Grundjtüden, Verkauf 
von ſtädtiſchem Gelände an der ulica Prezydenta Moscickiego 
an den Angeſtelltenbund der Stickſtoffwerke, Betätigung und 
Verteilung der Ueberſchüſſe der Stadtſparkaſſe für des Rech⸗ 
nungsjahr 1931, Verpachtung der Lokalitäten im hieſigen 
Schlachthofe, Mitteilung über die Wirtſchaftslage des Magi⸗ 
ſtrats für die Zeit vom 1. April 1951 bis zum 31. Januar 1932, 
im Sinne des Paragraphen 61 der Städteordnung. Feſtſetzung 
des Haushaltungsplanes für das Geſchäftsfahr 1932-33. Der 
Vorberatungsausſchuß tagt am Montag, den 8. Februar, nach⸗ 
mittags 18 Uhr im Magiſtratsſitzungszimmer 82. m. 


ein, daß mn 


Eiſenhüttenarbeiter nur in ganz wenigen Fällen überhauf, 
noch arbeiten. Der größte Teil der Abteilungen liegt vo 4 
kommen ſtill. Die Anträge auf Maſſenentlaſſungen lage 
noch vom Monat Dezember beim Kommiſſar, und 111 | 
jollten die zum guten Teil arbeitslos gewordenen Metal 
arbeiter an der Einheitsfront im Bergbau erreichen. 
altes Gewerkſchaftsſprichwort jagt: „Die gewerkſchaftli 
Kämpfe können erfolgreich in der Hochkonjunktur dur 
führt werden und auch dann nur, wenn die Arbeiterklaſſe 
organiſiert iſt und nach dem Klaſſenkampfgedanken vorge it 
Die Einheitsfront im Bergbau, jo unangenehm es mit 
ſagen zu müſſen, hat nicht durch die Metallarbeiter gelt 
ſondern wieder durch das Aeberbieten einer Gewerkf 9 
der anderen gegenüber. Man hat rein agitatoriſche M 
mente in dieſen Kampf hineingetragen, welche bei der Ein, 
ſtellung der polniſchen Berufsvereinigung und des po 
ſchen Zentralverbandes zu einem Bruch führen mußten. ri 
noſſe T. würde beſſer tun, wenn er jeine taktiſchen Lehren 
ſeinem Freund Stanczyk vortragen möchte. Wie wenig 
dem Artikel Objektivität enthalten iſt und ſich mit ge 
ſchaftlicher Führerſchaft nicht vereinbaren läßt, geht aus den | 
Artikel klar hervor, wenn behauptet wird, daß in den Ei 
hütten im Jahre 1931 — 22 217 Arbeiter zur Entlaſſu 
kamen. Wir wollen die Zahlen etwas genauer ange 


Genoſſen T. zumindeſtens ſo viel bekannt ſein, 


„ 


ng 
nich 
22 217 Arbeiter entlaſſen, ſondern 4091. Auch dieſe Zahl if 
hoch, beträgt aber keine 22000 Entlaſſene. Die Malie, 
entlaſſungen ſtehen bevor, bejonders in den Tagen vom 

bis zum 6. Februar bilden ſie Gegenſtand der Diskuſſiol, 
und dieſem kapitaliſtiſchen Vorgehen muß rechtzeitig eine | 
Front entgegengeſtellt werden. Wenn Genoſſe T. in einen 

vorletzten Abſchnitt zugibt, daß durch die Stillegung ig 
Feierſchichten im Monat Januar die Arbeiter kaum 5 bi 

0 Schichten verfahren haben, dann darf man ſoviel Ehr“ 
lichkeit verlangen, daß er auch den Mut hat, offen zu 6 
daß dieſe Arbeiterſchaft kaum in der Lage iſt, einen ſon⸗ 
ſchweren Kampf zu führen. Daß dieſer Kampf durch di 
Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches nur aufg 
ſchoben iſt, darüber bin ich mit dem Gen. T. vollkommen de, 
gleichen Meinung. Die Arbeiterklaſſe wird bei den Ver, 
hältniſſen, wie ſie augenblicklich herrſchen, wieder vor die 
Frage geſtellt werden, einen eventuellen Angriff der Un 
nehmer abzuwehren. Wie dieſer Kampf abgewehrt werdel 
ſoll, das iR Sache der Arbeiter. Heute vorausſagen, 5 
am 31. März kommen wird, bedeutet Wahrſagerei, an 
wir uns als Sozialiſten am allerwenigſten zu halten habe" 
Wollen wir, daß wir den kommenden Kämpfen in den Eiſen, 
hütten 2 find, dann dürfen wir unſere Pläne, 2 
wir glauben, taktiſch anzuwenden, nicht im voraus bei den 
Wettlauf um die Tüchtigkeit an die Oeffentlichkeit zu ben 
gen, ſondern ſetzen uns alle mit dem Genoſſen T. an eine 
Tiſch und ſtellen die Einheitsfront her. Karl Buch wa!“ 


2 


rr 


— ————— — —— — — — 


Deutſches Theater. Dienstag, den 9. Februar (Fa 40 
kommt die luſtige Poſſe „Lumpacivagabundus“ im Abonnemel 
zur Aufführung. Schauſpielpreiſe! Der Vorverkauf hat 2° 
gonnen. — Sonntag, den 14. Februar, 16 Uhr: Kaſperle⸗Theal 
Dienstag, den 16. Februar: „Die Blume von Hawaii“, Opere“ 


von Abraham. Zum letzten Male! Vorverkauf 6 Tage vorhel, 


Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag wird der Tas, 
und Nachtdienſt, im nördlichen Stadtteil von der Adlerapoihen 
an der ulica 3⸗90 Maja ausgeführt, während den Nachtdien, 
bis zum Sonnabend nächſter Woche, die Florianapotheke an 1 
gleichnamigen Straße inne hat. — Im füdlichen Stadtteil wi 
der Sonntagsdienſt, ſowie Nachtdienſt, vom heutigen Sonnabei, 
bis zum nächſten der Woche, von der Marienapotheke, an! 
Ecke Wolnosci⸗Szpitalna, ausgeübt. . 49 
Aus der Magiſtratsſttzung. Der Magiſtrat befaßte Th, 
ſeiner geſtrigen Sitzung u. a. auch mit den bevorſtehenden Bir 
laſſungen in der Königshütte und Werkjtättennerwaltung. 
längerer Aussprache wurde beſchloſſen, ſich mit einer entſpr en 
den Denklſchrift an die Wojewodſchaft und die Zentralſtellen 
wenden. In Verbindung mit den angekündigten Entlang 
von etwa 1800 Mann, ſchreitet das Geſpenſt der Einstellung fe f 
geſamten Hütte umher. In dieſer Beziehung ſpielt ſich 10 
Wochen ein Kampf ab, denn es handelt ſich um die Einjteline | 
der Königshütte oder Falvahütte. Vor einigen Tagen ging 2 
m. 


[ 
* 
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Nachricht zu, daß die Königshütte einen Auftrag von 
Millionen Zloty erhalten werde und dafür die Belegihelt zii 
gere Zeit beſchäftigt werden könnte. Da aber noch keine en ngen 
tige Entſcheidung gefallen iſt, welche zur Einſtellung gen gebe 
werden, iſt der Auftrag bis zum Juni d. Is. hinau 1 
worden. Gegenwärtig ſind im Arbeitsloſenamt 7700 

als arbeitslos regiſtriert, nicht einbegriffen ſind die vielen last, 
ſende, die ſich aus verſchiedenen Gründen nicht eintragen ie 
Sollte noch die Einſtellung der Hütte erfolgen, dann 210% 
Königshütte mit mindeftens 15 000 Ardeitsleſen an erſter S0 
in der Wojewodſchaft ſtehen. 7 


Stumpft die Bürgerſteige ab! Frau Marie Schreiber a 
der ulica 3⸗go Maja 45, ſtürzte auf der gleichnamigen St 1 
vor dem Haufe Nr. 65, infolge der Glätte jo unglücklich iu 
Boden, daß ſie ſich einen Beinbruch zuzeg und in das Kral rs 4 


haus eingeliefert werden mußte. uli h 
Feuer. In der Wohnung des Johann Knoch, an der 10 
Pudlersla 1, entſtand geſtern abends ein Brand. K. hat N 


mit einer brennenden Zigarette ins Bett gelegt, iſt wahre 
lich eingeſchlafen und die Bettdecke fing Feuer. Zum 7 f 
wurde das Feuer nech rechtzeitig bemerkt und mit Hilfe u 
ſchnell erſchienenen Feuerwehr, gelöſcht. a 
Die letdigen Wohnungsgeſchichten. Bei der Polizei 9 — 
der Arbeiter Wilhelm Spielok von der ulica Gimnazjaln g 
zur Anzeige, daß er einem Betrugsmanöver zum Opfer = ner 
it. In der Eigenſchaſt als Wohnungevermittler, eriht u 


NR ur g 


Genoſſen! 5 5 


Cokale, in we 

Euer Kampforgef 
„Dolkswille“ aufliegt und verlangt bene, 
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alles 


; „ 7s Geld allein macht's überhaupt nicht, wenn man 
u der Münchener Stadt a echte Faſchingsfreud' erleb'n will!“ 


‚ rad) der Gemiſchtwarenhändler Benno Holzinger auf 


ſeinem Küchenbalkon ins gegenüberliegende Fenſter hinein. 
„Wollen's a biſſerl was mitmachen, Herr Holzinger?“ 
da „Freilich, 6 5 an Bal paree, der unter den Bällen 
er is, was die Rollfetten unter der Margarine bedeutet“, 
“ ete er er und rieb dazu aus den Schößen ſeines Fracks 
fla Benzin und Salmiakgeiſt die zurückgebliebenen Fett⸗ 
cken vom letzten Preiskegelſchieben. 
N „Aber a Loch fetzt's halt hinein in d' Brieftaſch'n, dös 
ergnügen.“ 


ein: ze Zahlt werd' bei mir ſoviel wie nix. N geh' mit einem 

ami en Markl auf an Bal paree. Dös woll'n mer jetzt grad 

ar ſeh n, ob's net noch Freuden gibt, die net mit Geld 
hlt werd'n müſſen.“ 

3. „Himmliſche Freuden ſchon, Herr 

können doch auf dem Bal 3 
lah fingen...“ 


„Gſungen wird überhaupt nix. 
ganz irdiſch und gratis - 
au zahlt werd'n? Gibt's denn gar lei Hingabe mehr, 
denne ührt durch das ideale und goldene Münchener Herz, 
3 Jen Exiſtenz immer wieder im lokalen Teil der Münchener 
eitungen berührt wird?“ . 


olzinger! Aber, Sie 
de Es: Nacht Halle: 
. 


J mach' die Eſſhicht⸗ 


En Aber...! Herr Holzinger ...!“ 
„Gar nix: Aber! Es gibt no’ das echte Münchener 
Mädel, das ſich ums Sterb'n nix zahl'n laßt! Denn — 


v3ahl, verſtehn's mi, dann verlier i die Kontrolle — ob die 


San, und. Freud auch echt war? So it's... And Gott jei 


Nu And Herr Holzinger bereitete ſeine Faſſade auf den 
durtigen Samstag⸗Bal⸗paree vor. Schon die Vorarbeiten 
5 ichpumpten ſein höheres Seelenleben mit tannengrün⸗ 
dar er Luſt. And je weniger etwas koſtete, um ſo weiter 
auf ber hinaus ſtieg ſeine Freude wie ein Kinderluftballon 


ln Auf einem Bal paree war er bisher nur in ehewidrigen 
wdumen gewandelt. Sonſt beſtanden ſeine Vergnügungen 
in Geben von Trinkgeldern unter fünf Prozent, dem 
nach von Schwurgerichtsverhandlungen, einem Spazzer⸗ 
durch die Krippenhandlung und Folterkammer des 
monalmuſeums, und in der Teilnahme an Friedhofs 
IE tagsnachmittagsbeerdigungen des Südlichen Friedhofs. 
etzt hängte er ſich ſeine Sprungdeckeluhr mit goldener 
i vor den Bauch, der ſoeben einem franzikaniſchen Brat⸗ 
0 en Krematorium gworden war. Dann arbeitete er 
Wirt feinen Pelzmantel mit garantiert dreißig Grad 
Luft me im Schatten hinein, und verſenkte mit wohliger 
eine Silbermark in die Tiefe ſeiner Weſtentaſche. 
0 And mit feſtlich aſthmatiſchem Gepfeife ſeiner Bronchien 
des d mit vorgekaufter Karte in die luſtüberfüllten Räume 
viel Bal 


paree ein, durch den, erweitert und parfümiert, 
Wenn. Holzinger, der Gemiſchtwarenhändler, drückte die 
wa 


goldene Münchener Herzen ſozuſagen wogten. 
zu, auf daß ſie ihm nicht herausfallen konnten. Dann 


aufm 
lebt was einem Tiſche zu, der nur von einer Weinkarte be⸗ 


— in dem „Ober“ noch landete ein ſpinatgrüner Domino 
ner Seltaſter und Sommerſproſſen überm Geſicht — an ſei⸗ 


\ ‚Sum fit denn du jo allein?“ flüſterte fie. 
ma, Muckerl, i ſuch' das goldene Münchener Herz, 
Vohre Lieb“ und aufrichtige Freude f 


dis us, goldene Münchener Herz ſuchſt du? Ja, wenn dir 
dich ja c groß genug ift, un bleib i glei da! J hab' 
Harn mon an der Garderobe g’jehn und da haſt mir ſchon 
Roy Mauſi! Es gibt doch noch die gut bürgerlichen 
R 5 es Herz am recht'n Fleck hab 'n, und die... 
8 dir dös meinige groß genug?“ 
le's“ Herz und die eine gewiſſe Tiefe des Gemüts, gepaart mit 
„Sch am techten Fleck hab'n und die...“ 
„eint — und was trinken mer denn?“ 
en? Mir wär' ein Feſt der Seele dös liebſte!“ 


„T inf’ Ä 
neuen Saen mer doch lieber a bekannte Marken. Bei den 
d alles * is man oft ang'ſchmiert. Saccharin, Verſchnitt 
San Druck ögliche ſonſt noch kann da...“ 
ohem und mich an dich, nachher haſt alles, was i dir an 
dan Edlem verabfolgen kann.“ 
70 me 5 1 00 verſteh dich ſchon! Es fallt dir ſchwer, einer 
usz' rücken!“ Seſellſchaft gegenüber gleich mit'm Zahl'n 


bin Jia, du verſtehſt mich ; 
4 ehſt mich in Grund und Boden 'neil Ich 
uns in A Menſch. Und ich glaub' mir verfteh'n 
uit; Recht Ba Laie Gattung ſchlummert auch in dir?“ 
0 t ander e ee gut sammen, uhr 
über in einem Wort Kindl! Xpealiften fin. ma, daß's 
Lada anna Und Strumpfbandl dat Ihe” glei” — 
uns a Stimmung an ich mein! Finger nimmer rausbring' 

s eine kleftung fallt über mi her ... Herr Ober bringen's 
d „Aber de Flaſchen Selterswailer!" . 
du dender Schatz. dös geht aber 


doch da herin net, daß 


8 9 „Ma 7 5 3 7 
Sümmung chat, ietzt is gleich; wenn ſchon ſo a 


„Ge Re = 
9, aber a Selterswaſſer!“ 


FIRE 


Kruzineſen, muaß denn allaweil 


m er wie ein vollbeſetzter Ausflugsdampfer ſtrom⸗ 


ltungsbeilage des Volkswille 
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on 


Eine Mark - koſtet der Karneval 


Von Ernſt Hoferichter. 


„Mucki, ich lad' dich ein — und dös reißt der Katz kein! 
Schwanz raus!“ 0 

„Na. ..! Mei’ Lieber, daß ich auf an Bar paree a 
Selter .“ 


„Paß auf, mach' dir keine unſittlichen Vorwürfe. Du 
bleibſt durch die Annahme dieſer Einladung alleweil noch 
auf moraliſchem Boden... und der feine Takt unjerer Ge: 
jellſchaftsklaſſe iſt durch dieſen Dreck von Selterswaſſer noch 
nicht ramponiert worden!“ 


f 1 1 . ill n. Und lll 


Redoute Welt 


Maskenfeſt dreihundertfünfundſechzig Tage. 
Schauplatz: Sämtliche Räume der Welt. 
Lauter Maslierte, 
hundert und aber hundert Millionen, 
weil nur in Maske der Menſch ſich gefällt. 
Der eine hat einen Bart umgebunden 
aus garantiert echtem Menſchenhaar. 
Nun jieht er bedeutend aus, 
wie der liebe Gott, 
oder wie Brahms, oder wie Hermann Bahr. 
Der andre iſt Vertreter. 
Aber ſeine Bekannten und ſeine Kunden 
nennen ihn mit Ehrfurcht Herr Major. 
Sogar zu Haus 
knöpft er ſich ſeine ſiebzehn Orden vor — 
ein Kerl von uraltem Korn und Schrot. 
Hier iſt einer ein kompletter Idiot; 
aber mit großem Geſchick und Fleiß 
macht er ſich und den anderen weis, 
er ſei ein Genie von einſter Prägung; 
und das Völkchen blökt 
und gerät in Bewegung. 
Dort kommt eine, . 
zeigt Beine und einen erſtklaſſigen Komplex 
— lateſt faſhion and tailor made —. 
Sie behauptet, daß ihre Seele weine, 
und daß ihr Mann fie nicht verſteht. 
Schon iſt ein junger Mann unterwegs, 
breit in den Schultern und breit in den Hoſen; 
er bringt ihr blutrote Roſen g 
Hund einen Troſt, den keine verſchmäht. 
Trotzdem verſtchert fie ſteif und feſt, 
daß ſie ſich nur platoniſch lieben läßt. 
Einer maskiert ſich als Denker und Dichter, 
einer als anbeſtechlicher Richter, 
der als Miniſter, der als Inſpektor, 
hier einer als Generaldire tor, 
dort ein biederbraves Lottchen 
als Vamp und demimondänes Kokottchen, 
hier ein Luder als anſtändige Frau 
Alles it Maske. Nichts iſt genau, 
And am ſchlimmſten wirſt du angeſchmiert, 
wenn einer ſich — angeblich! — demaskiert. 


u 


Miſter Baldhim iſt geſchäftlich in Deutſchland. Iſt in 
Berlin, in Frankfurt, und kommt dann auch nach Köln, 
mitten in den Karneval. Läßt ſich vom Geſchäftsfreunde 
Knoop von Redoute zu Redoute ſchleppen. Lächelt kühl. 

„Ich habe ac Bali einmal das Feſt der Jugend geſehen. 
Das war ſo ähnlich. 8 

Knoop erinnert ſich nur dunkel, wo Bali liegt, und 
nimmt die N hin. Schleift Baldhim weiter durch 

eſte, Tänze, halbdunkle, zärtliche Galerien und auf bunte, 
aute Bums. 

Schließlich ſind ſie auf der Straße. Stehen vor einem 
vornehmen Hauſe, als eine Dame vorbeikommt, die Haustür 
öffnet und verſchwindet. 

„Wer iſt das?“ fragt Baldhim. 

„Das iſt eine Amerikanerin“, ſagt Knoop, „die mit 
ihrem Manne hier iſt und um die es ſchon drei Duelle gege⸗ 
ben hat. Eine gefährliche Perſon.“ f 

„Ich möchte fie kennenlernen“, jagt Baldhim, 

„Haha!“ lacht da Knoop. „Ausgeſchloſſen! Unnahbar 
wie eine Prinzeſſin!“ 5 

„Oh“, jagt Baldhim, „das müßte die erſte Dame ſein ..“ 

Knoop reißt die Augen auf. Iſt der blaſierte Englän⸗ 
der größenwahnſinnig oder plötzlich doch noch betrunken ge⸗ 
worden? 

„Ausgeſchloſſen!“ ſagt Knoop ſchließlich. „Ich gehe jede 
Wette ein, daß Sie Bo unangenehmen Begleitumſtänden 
abblitzen.“ 

„In dieſem Augenblick wird oben im Hauſe ein Fenſter 
7 5 Die Amerikanerin blickt auf die Straße und ſchließt 
s Fenſter. . 
ere ſagt der Engländer leiſe zu Knoop, „zehn 


Fiat daß in einer Stunde ich da oben aus dem Fenſter 
gu Bi“ * 

„Haha!“ lacht Knoop und biegt ſich. „Angenommen: 
Zehn Pfund und in einer Stunde.“ 


Knoop ſteuert von neuem in den Karneval. Baldhin 
aber geht auf die Haustür zu und läutet. 


* ” 


Eine Stunde ſpäter fährt Knoop vor dem Haufe vor 
Schickt ſein Auto weg — und wartet. Zwei Minuten ver⸗ 
gehen. Da öffnet ſich das Fenſter der Amerikanerin. 


5 


See 


& 
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„Alſo guat, mir is jetzt all'? wurſcht!“ 

„Bravo! Dakapo! Du biſt ein feines, ja, Aga ein 
beſſeres Mädchen! Und's goldene, wohltätige Münchener 
Herz is no’ net g'ſtorb'n .. . es ſchlägt an meine Bruſt, und 
dann fließen die Tränen zuſammen.“ 

„Weil mir ſchon alles ſauwurſcht is!“ ſagte ſie, ſtand auf 


und ſchritt dem Büfett zu. 


Holzinger ſaß eine Trambahnteilſtrecke allein und ver⸗ 
gegenwärtigte ſich ſein Glück — mit einer Mark ſa edle Luſt 
in ſolch idealem Herzen gefunden zu haben. „Direkt un⸗ 
glaublich is dös — mit hundert Pfennig auf an Bal paree 
jo was erleben z'könna ... Direkt in d' Zeitung g'hört dös, 
direkt in d' Zeitung. Zum Beiſpiel mit dem Titel: Noch⸗ 
mals das goldene Münchener Herz!“ i 

Grenzenlos aber wurde ſein Inwendiges gehoben, als 
der „Ober“ auf Beſtellung der Dame im grünen Domino 
eine Flaſche Sekt ſerpierte .... f 

„Ja, gibt's denn dös aa, Madel? Weil ma i net traut 
hab' — um deiner Ehre willen, zahlſt du an Schampus?“ 

„Jetzt is ſcho' gleich. J ſieh, du brauchſt dös und biſt 
a Menſch, der net aus ſich heraus kann!“ 

Recht, wirklü', recht haft. Profit, g'ſuffa!“ 

And ſie küßten und tranken gar viel. Da ward er vom 
rg und Glück müde und rutihte wie eine Lawine zu 

al. \ 


„Mandi, laß mi’ auf d' Uhr jhaun... Du ſiehſt ja do’ 
nimmer. Maas? Halbi drei? Paß auf, jetzt geh“ ma! 
J koch der bei mir daheim noch an Kaffee! Gib die 
Barderobennummer her; i hol' dir dein’ Pelzmantel!“ 5 

Sie ging, mußte ſchon lange gehen. Holzinger erwachte. 
und ſie ging noch immer. Er griff zur Rechten in die Weite, 
O, jogar ſein Martel hatte er noch. „Umſonſt ſoviel Freud 
erleben, dös g'hört in d' Zeitung ... pfeilgrad ...!“ 

Dann griff er nach ſeiner goldenen Sprungdeckeluhr — 
und da ſie fehlte, wußt' er —, wieviel es geſchlagen hatte... 

Anten ſuchten zwei Garderobenfrauen bis zum Morgen⸗ 
grauen nach Holzingers Pelzmantel. Samt ſeiner Wärme 
war er ſchon Kune mit der ordnungsgemäßen 
Nummer von Lilienhänden eingeholt worden. 


Draußen fiel Schnee vom Himmel, als würden zu 


gleicher Zeit alle Münchener Hausmeiſter ihre Dachrinnen 
und Blechdächer abkehren. Ser Wind pfiff über Holzingers 
Bronchien. 


Da wickelten die Garderobefrauen in Ermangelung des 
Mantels den ſpäten Gaſt in Zeitungspapier ein und ſchoben 
ihn ins Jenſeits des Bal paree ab. 


Und während ſich das goldene Münchener Herz in ſeinem 
Pelzmantel noch weiter für den Reſt des Faſchings er⸗ 
wärmte, war Benno Holzinger mit ſeiner einzigen Mark im 
wahrſten Sinne des Wortes in aller Leibes⸗ und Seelen⸗ 
größe doch noch „in die Zeitung“ gekommen, den ganzen 
okalen Teil füllend, wo ſonſt vom goldenen... „. . himmi⸗ 
kurzineſen, Bluatsbalparee ...!“ 


———4—— — — 


Faſchingswette 


Lächelnd erſcheint Baldhim, winkt mit der Hand und ver⸗ 
ſchwindet wieder. 

Knoop ſteht ſtarr da. Geht nach Hauſe. Er kann nicht 
chlafen. 

Am nächſten Tage iſt Baldhim da. Knoop zahlt ihm 
zwei Hundert⸗Mark⸗Scheine auf den Tiſch. Dann geht er zu 
dem Gatten der Amerikanerin. / 

„Ich habe“, ſagte er, „dieſe Nacht einen Fremden im 
Zimmer Ihrer Frau Gemahlin geſehen!“ ; 

„Ganz recht“, lachte der andere: „Da kam jo ein 
ſpleeniger Engländer und bot mir hundert Mark, wenn er 
das Zimmer für fünf Minuten mieten könne. Sagen Sie 
ſelbſt? Hätten Sie ihm den Gefallen nicht getan?“ 

Hans Riebau. 


* 


Mi 


; Sritſche freut ſich auf den Safching 


Von Jo Hanns Rösler. 


Fritſche freut ſich auf den Faſching. 

Das ganze Jahr hat er darauf geſpart. 

So rum und jo 'rum. 

Dann hat er ſich drei Tage Urlaub erbeten, die ihm 
auch gewährt wurden unter der Bedingung, daß er zuvor 
ſeine Arbeit erledige. Und das hat Fritſche getan. Zwei Tage 
und zwei Nächte war er im Büro. Sogar den ganzen 
Sonntag hat er durchgearbeitet. Aber Montag früh war 
et fertig. And er fuhr elf Uhr dreiundzwanzig nach 
Leipzig. j 

In Leipzig nahm ſich Fritſche ein Hotelzimmer. 

Läßt ſich drei Pullen Rotſpon hinaufkommen. 

Und lutſcht ſie aus. 

Dann klettert er in ſein Bett, ſtellt ſeinen Abreißkalen⸗ 
der auf den Nachttiſch und reißt mit „Würſtewohl“ das 
heutige Datum ab. 

Rot kündet der Kalender: 

Zwölften Februar, Faſchingsdienstag. 

Und Fritſche ſchlie ie die Augen. 

Aber er kann noch nicht einſchlafen. 

Bunte Pläne dringen auf ihn ein: 0 

„Zunächſt werde ich morgen erſt einmal richtig ausſchla⸗ 
fen. Dann laſſe ich mich vornehm maſſieren, manikuren, 
pedikuren, friſieren. Dabei wird es ſo um drei Uhr werden. 
Dann gehe ich einen guten Happen pappen. And ſchlafe 

noch ein biſſel rum. Aber abends, ja abends wird es ſein: 

Erſt mal gut eſſen. Vornweg ein drei Zentimeter hoch be⸗ 
legtes Kaviarbrötchen, dann ſechs Auſtern über die Zunge 
gleiten laſſen, mit einem Schluck Schildkrötenſuppe nach⸗ 
ſpülen, darauf einen Rheinſalm ſchön gebräunt, mit der 
gelben, mit Trüffeln durchſetzten Soße, und dann als Krö⸗ 
nung eine langſchnäbelige Schnepfe. Dazu einen blumigen 
Pfälzer und zum Verklingen einen 1911er Burgunder, weich 
und warm wie das Bett. 

And ſo wohlgerüſtet, wird jetzt Freund Fritſche los⸗ 
zittern. Durch alle Säle und Bars der Stadt. Ueberall 
mit der Schönſten einen rum. Aber mit jeder nur einen 
Tanz! Nur nicht kleben bleiben! Das hat doch Fritſche 
nicht nötig. Bis zwölf Uhr überall nur naſchen. Da ein 
Küßchen und dort ein Küßchen. Da ſchnuppern und dort 


ſchnuppern. Das ganze Jahr habe ich darauf geſpart. 
Geſtern erſt wollte Frieda mit mir ins Kino. Aber niſcht 
gab's. Habe ich vielleicht für Frieda geſpart? Jede / 


Groſchen iſt jetzt wichtig. Dann fehlt einem gerade der 
letzte Fünfer, wenn es am ſchönſten iſt. Na, und auf der 
Bahnfahrt die Hochblondine war na nicht von Pappe. 
Wenn ich nur gewollt hätte! Aber morgen will ich. Morgen 
iſt mein Tag. Wird ſie blond ſein wie ein Junge? Oder 
ſchwarz wie die Frau Bankdirektor? Oder — o Jugend⸗ 
traum — gar rothaarig? Ganz egal, aber ſchön muß ſie 
ſein; die ſchönſte Frau muß morgen meine Braut werden 
und muß mich Schnuckelchen und Puſſelchen und Männel 
nennen. 
0 So, und jetzt wird Vorrat geſchlafen. Mindeſtens zwölf 
Stunden. Wo ich jetzt keine Nacht ins Bett gekommen bin. 
Und morgen wird wieder nichts aus dem Schlafen. Müde 
bin ich ja genug. Alſo gute Nacht, Fritſche!“ 
Fritſche ſchläft und schläft! h n de s 
Schnarcht und träumt, viele Stunden. AR 
Einmal wird er munter. Aber da iſt es noch finiter. 
Und dann wird er wieder munter. Aber immer noch iſt es 
ee Als er zum dritten Male aufwacht, guckt er auf die 


r. 
Dieſe zeigt drei Uhr an. N 
„Erſt drei Uhr!“ ſagt er, und dreht ſich da wieder auf 

die andere Seite. „Was doch ſo die Aufregung ausmacht!“ 
Aber er kann nicht wieder einſchlafen. Er wirft ſich 
unruhig von rechts nach links, von links nach rechts. Denkt 
an dieſe und an jene. Auch an Frieda. Verſpürt Hunger. 
Duſelt ein biſſel. Und immer wieder ſchaut er auf die Uhr. 
Die Nacht nimmt kein Ende. 
Endlich iſt es ſieben Uhr morgens. 
Fritſche ſteht auf. 
Oeffnet das Fenſter, das durch einen hölzernen Ver: 
ſchlag verdeckt iſt. 
Die Straße iſt menſchenleer. . 
„Kein Wunder“, erwägt Fritſche, „vor Faſching ſchläft 
alles aus. Ich bin eben eine Ausnahme. Schon früh friſch 
und munter. Das kommt vom Sparen. Das kann ja ſchön 
werden heute abend!“ . 5 
And er ſchlüpft in den Anzug und ſteigt in das Früh⸗ 
ſtückszimmer hinunter. 
„Guten Morgen!“ dienert der Kellner. 
„Guten Morgen! Drei Eier, Schinken, 
Butter!“ 
„Sehr wohl, der Herr!“ 
Fritſche vertieft ſich in die Vergnügungsinſerate des 
Faſchings. 
175 Der Kellner bringt das Frühſtück. 


Schokolade, 


„Haben der Herr gut geſchlafen?“ 
„Freilich, freilich“, freut ſich Fritſche ob der 
lichkeit. „Ich bin kein Schläfer an ſolchen Tagen. 
wird Leipzig heute ſein Wunder erleben. — Aber 
zu bedauern!“ a 

Der Kellner gudt verwundert, 

„Ich? Wieſo?“ 

„Na ja! Während alle Leute heute abend ihr Kalb 
austreiben, müſſen Sie hierbleiben und bedienen. Sie ſollten 


mich heute abend einmal ſehen: wie ich tanzen werde — 
mitſingen. Und — “ x 


Freund: 
An mit 
Sie find 


Ballo — Tanzmelodien 


Lächeln von Siegerinnen tanzen Frauen. Zus | jein“, heißt kein Geld mehr haben, „geſund machen“ he 0 


Mit de 
weilen iſt es ein glückliches, zuweilen ein gelangweiltes 


Lächeln über fen d bn Kapelle im Cafee ſpielt :e technik: 
1 „Mein ſchönes Bis-a-vis, 


ich bin verliebt in Sie.“ 

Ein bißchen Leben, Typus und Zeit äußern ſich hier in 
einem kleinen Milieu. Liebe, Leichtſinn, Laune und Laſter 
ſuchen ſich hier taſtend einen Platz oder ſind mit allen 
Waſſern gewaſchen. Hinter manchem fröhlichen und hübſchen 
Geſicht, zuweilen als ſchön bekannt, hinter jugendlicher 
Friſche, die im Aufblühen begriffen iſt, verbirgt ſich mit⸗ 
unter ſehr viel — verſteckt ſich lichtſcheues. 

Die meiſten Gäſte kennen ſich. Das ſind alles Herren 
und Damen, für die nur ein Tanzcafee in Frage kommt. 
Er Geld hat, kann 'reingehen, wer keins hat, muß vorbei: 
gehen. f N 

Der Ober balanciert Tablett und Bier, bahnt ſich einen 
Weg durch das Gewühl: „Weniger tanzen, mehr wackeln“, 
meldet er ſich dabei, und als die Muſik abbricht, meint er 
galant: „Das habt ihr wieder fein gemacht“ 2 

„Die Atmoſphäre entſpricht hier nicht den eleganten Re⸗ 
präſentationsbällen. 5 

Ein großes Kontingent aller Anterhaltung wird in 
ganz ſpeziellen Ausdrücken geführt, die dem fremden Be⸗ 
ucher wenig bekannt und geläufig ſind. Muſik, Geſang, 
Gelächter und Geräuſch übertönen hier und da ein weniger 
anſtändiges Wort. 

„Gleich bezahlen“, muntert der Ober ſeine Gäſte auf, 
und möglichſt amerikaniſch ſchnell.“ Als er dann einen 
20⸗Mark⸗Schein zum Wechſeln bekommt, ſagt er: „Ach du 
meine Güte, jetzt hätte ich bald das Bier verſchüttet vor 
Schreck — du liegſt heute aber lang.“ 

»„Geſund und tot iſt manchmal eins“, bekommt er zur 
Antwort. Sie iſt aber nicht auf das Leben philoſophiſch 
gemünzt, ſondern ironiſch-perſiflierend auf das Geld. „Tot 


Faſching in fibiriichen Wäldern 


Von Peter Panoff. 


Jedesmal, wenn die Faſchings⸗Epidemie im Februar 
bei uns ausbricht, hört ſie nicht auf, bevor der ganze Kon⸗ 
tinent radikal angeſteckt iſt. Erſt bei den letzten Anſiedlun⸗ 
gen an der uralzibiriihen Grenze macht ſie halt und kann 
nicht weiter. Da liegen nahe beieinander drei, vier tſchudiſch⸗ 
pirmjakiſche Dörfer. Dicht hinter dieſen Dörfern nach 
Norden und Oſten beginnt das großartigſte Waldmeer, das 
man ſich denken kann. Es breitet ſich nach Norden bis zu 
den Tundren der Samojeden, nach Oſten zum Ural hin durch 
den 1 er Tſcherdjunſchen Kreis des Gouvernements 
Perm. eltvergeſſen kleben die Dörfchen am Rande dieſes 
blauen Ozeans, aber auch da tobt die Faſtnacht⸗Stimmung 
ebenſo ſtark, ja, vielleicht noch ſtärker als bei uns. Die un⸗ 
gebändigte Wildheit dieſer nur an Braga und Wodka den: 
kenden Kinder einer harten Natur iſt gepaart mit Gutmütig⸗ 
keit, Lebensfreude und mit allgemeiner Verunnüchterung, 
die für unſere Begigſſe direkt unmöglich iſt. Obwohl die hier 
Mitte Februar übliche Temperatur von minus 50 Grad 
nicht gerade angenehm iſt und man die „Feſtlokale“ nicht 
beſonders glanzvoll nennen kann, ſind dieſe Permjaken und 
Tſchuden in der Faſchingszeit reſtlos glücklich. d 

Zwei Tage vor der Maslenitza (Faſtnacht) kehren die 
Männer aus dem Walde, wo ſie im Holzſchlag arbeiten, 


heim. Schon unterwegs gelingt es ihnen, ſich gründlich zu 
betrinken. Wenn ſie in ſolchem wackligen, unſauberen und 
ſtark verräucherten Zuſtand die geheiligte Türſchwelle ihrer 
Behauſung betreten, werden ſie oft von der Hausfrau mit 
den üblichen Worten „Waldgeiſt“ oder „Du dreimal Ver⸗ 
fluchter“ begrüßt. Bei uns wäre eine ſolche Titulierung eine 
grobe Beſchimpfung, dort klingt ſie wie eine Liebkoſung, 
denn man darf nicht vergeſſen: hier regieren die Frauen, weil 
Männer und Pferde dauernd im Walde ſind. 

Wenn die erſte zärtliche Begrüßung überſtanden iſt, be: 


ginnt der Ehemann Toilette zu machen. Dieſe beſteht aus 


einem Dampfbad und dauert gewöhnlich bis zum Abend. 
Dann geht es aber im Lauftempo nach der Schankbude. Die 
hier überaus ſtarke Braga — eine Art Gebräu aus Gerſten⸗ 
malz und Hopfen — wird von den Weibern unaufhörlich 
kredenzt, dazu tauchen Batterien von Wodkaflaſchen auf. 
Nach einer Weile beginnen die Weiber zu tanzen. Es if ein 
faſt unheimliches Bild, wie die kleinen, häßlichen, alten Ge⸗ 
ſchöpfe in Feſt⸗Schamſchurka und Sarafan auf den Linden⸗ 
baſtſchuhen plump hüpfen, ein ſeliges Lächeln auf den 
tieriſchen Zügen. f 


Prinz Karneval hat ſein „Regiment“ angetreten 


„Ah, das iſt nicht jo ſchlimm. Weißt du, was e 
Richtige wäre? Ein Bindfaden um die Türklinke, % 
ſchöne Schlinge — jupp. \ 4 
Kitt... Wenn ich dann tot bin, kannſt du an mene 
kriecht, den machſt du tot. Wenn i 


geht niemand etwas an!“ 


N 


wenig Glück haben.“ 


„Da werden der Herr he 
Sie kennen 


„Was heißt heute wenig Glück haben? 
Fritſchen nicht.“ ag 

„Heute abend iſt nichts los in Leipzig, ſoviel ich weiß, 

„Nichts los? Eine Maſſe iſt los. Sie ſind vielleich 
verwöhnt. Sie kommen vielleicht aus Berlin. Aber je 
uns genügt es. Sehen Sie, drei Seiten Inſerate find ! 
der Leipziger!“ 

„Das ſtimmt ſchon, Herr! Aber das war für = 
Faſching. Heute iſt nämlich ſchon Aſchermittwoch. Faſchnet 
war geſtern, wo ſie den ganzen Tag in Ihrem Zimme 
durchgeſchlafen haben.“ | 

Auf dieſe Meile — jo erzählte man ſich ſpäter in zernem | 
Städichen — kam Frieda zu den Erſparniſſen von Fritl 5 
Und ſie leben noch heute froh und glücklich davon, wenn ne 
nicht geſtorben ſind. g 


8 


ld kaſſieren durch irgend eine ik, die mit Arbeit 
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Farbloſe Geſichter, Geſichter mit zu viel Farbe, Cha 
tere, böſe mitgenommen, genießeriſche Veranlag 
ſtrauchelnde Temperamente und ſolche, die aus der Baht 
geſchleudert find. Exiſtenzen, die von der Luft leben, al 
mit e Geſchicklichkeit — zeigen ſich. Beiträge 
den ſozialen Zuſtänden der zum Teil unterſten Volk 9100 
ergeben ſich. Der 20jährige iſt ſolch eine Studie, der ben 
Beendigung ſeiner Lehrzeit in den folgenden zwei Jah m 
nur einmal Gelegenheit hatte, 10 Wochen zu arbeiten, un, 
e auf der Straße lebt, grübelt, balanciert und am ENT 
cheitert. Ein Wunder, wenn es anders käme! Ohne Ber 
8 iſt die eine gefährliche Kurve, ohne Hoffnung ſein, 5 5 
andere. 5 N 
Das ſtimmt ganz und gar nicht, daß wir es bert 
weit gebracht haben. Seele und Körper kranken un 1. 
brutalen Wirtſchaftszielen. Der Chef drückt ſich um die Ver 
antwortung für junge Menſchen — der ratignaliſien 2 
Epoche. Menſchenmaſſen bleiben am Wege liegen. 15. 
Boden wankt unter den Füßen einer ausgeſtoßenen Jugſher 
Menſchen, die ſich fünf Gänge leiſten, gehen eilends vor 111 
an dieſer Jugend mit leerem Magen und dem Wirrwoen, 
ungeregelter Bahnen. Die Ziviliſation bequemer Morgen, 
ſchuhe und des behaglichen Fauteuils am Abend iſt wenhel, 
bar entwickelt — meinen ſie in beſchaulicher Gelaſſen il 
Die dumpfe Schwüle, die in den Winkeln dieſer Rn 0 
ſation laſtet, das qualvolle Erſticken geſunder Menſche d 
ſeelen in Proſtitution, Peſſimismus, ſchlüpfriger Freude ei 50 
apathiſchen Gleichmut vor Protokollen der Polizei — b . 
unverſtanden. — 1 
Gäſte kommen und gehen oder verſchwinden unbeme 95 
und vergeſſen dabei das Bezahlen. j 1. 
„Was haſt du heute vor?“, fragt eine ſchlanke Tänzer! 
„Nichts Beſonderes. BL 
„Dann laß dich von mir verführen — ja oder nein? 
„Nein.“ 
„Warum nein 
nehmen.“ 


— du kannſt das Nein noch aui i 


x 
* 


1 Dann brauch ich mich um m 
kümmern. Dann bin ich ein toter Menſch. 


weiter zu 
e Nachher it es alle. Das ijt der ga 


das iſt n 
Grabe ngen. Dann ſingſt du mir meine Lieblingen 
Wenn dann ein Regenwurm auf meinem Sargdeckel ol. 
dir dann keine Ante 
mehr gebe, dann weißt du, daß ich ſchon zu Staub gem 
bin. — Rege nicht die Leute auf mit deinem Proteſt.. 


„Mach keinen Staub!“, bittet die Tänzerin. „Fült 15 
iſt es ſo gut; mich kann das nicht mehr rühren und 
Theater, das ſie aufführen. Sie ſchinden uns halbtot t 
tun dann jo, als hätten fie die Ehrlichkeit erfunden 
Korrekten, lieber ſchmeiß ich ihnen ſchon die Fenſter ihn 
Die Tänzerin lächelt. Hinter dem Lächeln jtcht fahne 
unkluge Liebe. Ihre Augen betaſten zärtlich ein 119 ; 
Geſicht, umgarnen dann einen Neuling brennend. 
dem Lächeln ſteht häßlich der Hunger. ‘ 
Dämonen find entfeſſelt und halten ſchmutziggraues, 
zugerichtetes Leben in ihren Krallen. 


{ ſion 


Das Mädel auf der Gruſia 


Von Karl Moeller. > 


' Das Murren der Menge übertönt die ſchrille Laut⸗ 
hrechermuſik, die vom Schiff herüber zum Ufer ſchallt. Hun⸗ 
atundfünfzig Menſchen wurden nach vielen Tagen Wartens 
ſoeben vom Schalter wieder zurückgeſchickt, weil kein Platz 
mehr für die Fahrt übers Schwarze Meer frei iſt. Die Glück⸗ 
ichen, die noch eine Karte erobert haben, legen ſich zu ihrem 
epäck auf die Straße und warten weiter, bis man ſie durch 
die nom Militär beſetzte Abſperrlinie läßt. Schmutzige wahr⸗ 
ſcheinlich obdachloſe Jungens ſchreien um die Wette ihr 
Trinkwaſſer aus, das ſie aus einem umhängenden Tonkrug 
immer wieder in demſelben Glas für eine Kupfermünze feil⸗ 
deten. Einige haben auch gebratene Birnen und nebenbei 
werden ſie alle ſtehlen. 
Trotzdem wir auch nur Dritter Klaſſe Paſſage von Ba⸗ 
tum nach Odeſſa bezahlt haben, wird unſere Gruppe deutſcher 
zouriſten, die aus dem türkiſchen Transkaukaſus kommt, von 
einem jungen Kommuniſten durch die Sperre geführt und in 
eine beſondere Kabine gebracht. Eine Vorzugsbehandlung, 
um die wir nicht gebeten hatten und die uns io peinlich 
wird, als wir jehen, daß die Rufen uns mit böſer Miene 
etrachten. Aber vielleicht ſollen wir auch zwangsweiſe von 
45 „übrigen Paſſagieren getrennt werden. Wer weiß 
85 


„, Nun verſtummt die Muſik. Die Schornſteine qualmen. 
Auf der Komandobrücke erſcheinen die Offiziere in ſchmucker, 
weißer Uniform. Schubweiſe läßt man jetzt auch die anderen 
durch. Sie drängen ſich in beängſtigender Weiſe auf der 

malen Paſſagiertreppe zuſammen. Plötzlich fliegt das 
kleine Bündel eines Bauern ins Waſſer. Schmerzlich ſieht er 
ihm nach, wie es kurze Zeit ſchwimmt und dann untergeht. 
Und die nachfolgende Menge ſtößt ihn weiter. 

Vor unſerer Kabine, in der für uns fünfzehn Leute über 
zwanzig Holzpritſchen ſtehen, hat ſich irgendein Mann auf 
höheren Befehl mit einer amtlichen Mütze poſtiert und läßt 
niemanden mehr herein. 

Das Schiff iſt vor der Abfahrt ſo voll gepfropft, daß man 


f facht mehr durch die Gänge kommen kann. Der leiſe ein⸗ 


zende Regen hat ſie alle von Deck vertrieben und nun ſitzen 


ie unter den Treppen und ſelbſt auf der Toilette und ſind 


roh, überhaupt mitzukommen. | 
Unſere zwangsweile Abſperrung wurde zuerſt von einem 
unſerer Teilnehmer durchbrochen, der gegen den Proteſt des 
oſtens ein junges Mädel mit hereinzieht. „Es iſt eine 
utſche“, erklärt er, „ich konnte fie nicht draußen in dem 
ſeſtank laſſen.“ Bald darauf bekommen wir weiteren Zus 
achs. Ein junger Arbeiter, der 1923 aus dem Ruhrgebiet 
Lach Rußland geflüchtet iſt, quartiert ſich mit einer ruſſiſchen 
dehrerin ein, die ebenfalls gut deutſch ſpricht. War das wie⸗ 
r nur Zufall oder wohlgemeinte Abſicht des Schiffskom⸗ 
ndanten? Jedenfalls kam danach eine gewaltige Inva⸗ 
di von draußen, bis ſämtliche Bettſtellen und der Boden 
icht beſetzt waren. 5 a 
di 15 der niedrigen Kabine bildet ſich eine entſetzliche Luft. 
ie Ausdünſtungen der lumpigen Bauernkleider, der ewige 
Anoblauchgeruch und der Geſtank der Tiere, die von den 


chreiblichen Dunſt, zuſammen mit dem Knaſterrauch aus 


be mitgebracht wurden, miſchen ſich zu einem derart un⸗ 


1 


iR um unteren Holzbettſtellen zurückgezogen hat. 


langen Pfeifen, daß wir jedenfalls lieber draußen im 
gen geblieben wären. Um das Stilleben richtig zu machen, 
zeiht mich mein Nachbar in ſein Geheimnis ein. Er liegt 
er Holzwand und zeigt mir mit vielſagendem Blick ein 
Aar friſche, kleine Blutpunkte auf der weißen Tünche. 

inanzenjagd“, flüſtert er, worauf ich mich ſtillſchweigend 
Ric, hre. An Schlafen iſt unter dieſen Umftänden vorläufig 
fort zu denken. Einige von uns haben ſich bereits mit dem 
Euzmuniftiſchen Paar in eine Diskuſſion eingelaſſen, deren 
5 5 noch lange nicht abzuſehen iſt, trotzdem die Zweckloſig⸗ 
Ay von vornherein ſeſtſteht, weil jede Gruppe auf ihrer Mei⸗ 
6.8 beharrt und die alten Schlagwortargumente auſ den 
ner losläßt. 

o wende ich mich an das Mädchen, das * eines 
Als ich ihr 

erſten Male bei Licht ins Geſicht ſehe, erſchrecke ich vor 
n zerfurchten Greiſinnengeſicht, das mit dicker Schminke 
lugendliche Farbe vortäuſcht. Dabei verſucht fie zu 


te 


Ne 
„Ahern und jtreicht ihr dünnes Kleid glatt, das an den En: 


U 
| a 


BU) 


 eusgefranit und nicht gerade ſauber iſt. 
in fährſt du?“ frage ich ſie. ER 
Odeſſa, dahin kommen jetzt mehr ausländiſche 
‚ antwortet ſie gleichgültig. 5 

weiſe. rum intereſſiert dich das?“ erwidere ich dummer⸗ 


ute Vanum? Weil ſie Geld haben, ausländiſches Geld, 
f Hate, wofür ich mir Eſſen, Kleider und Wohnung 
1 er ta vielleicht bleibt auch noch etwas für meine 
. rig.“ 

die nud langſam, nach vielem Stocken erzählt mir die Kleine, 

m äwanzig Jahre alt ſein kann, ihre Geſchichte: 

iſt während der Revolutionstage irgend⸗ 
er Seite der Bolſchewiſten gefallen. Man 


itt di 
Stier le Jufallsaufnahme bei ei 
er ſtürzt ſich auf ihn und 8 sche 
Tüchern zur 


4 * 
; ! 


— 


ſcheint, als ob der Torero verloren wäre. 
Stelle und wiſſen geſchickt en wütenden Stier von ſeinem Opfer abzulenken. 


ſie klatſcht ſich begeiſtert auf die Schenkel. 


weiß nicht wo, aber jedenfalls iſt er nach einem Vorſtoß aufs 
Land nicht mehr zurückgekommen. Danach wollten fie meiner 
Mutter nicht glauben, daß wir gar nichts gegen das politiſche 
Regime haben und zerſtörten unſeren Laden. Wochenlang 
mußten wir im Freien ſchlafen, bis uns ehemalige Freunde 
aufnahmen. Aber weiter unterſtützen konnten ſie uns auch 
nicht. Ich war gerade aus der Schule und konnte außer ein 
paar fremdsprachigen Brocken nichts, was meine Mutter mit 
ernährt hätte. So ging ich den letzten Weg. Die Matroſen 
auf den amerikaniſchen und engliſchen Oeldampfern in Ba⸗ 
tum wollten gerne ruſſiſche Mädels und da ich mich mit ihnen 
unterhalten konnte, war ich immer ſehr begehrt. Neuerdings 
war ich Kellnerin in einem Genoſſenſchaftskaffee, aber dort 
habe ich nicht genug verdient, um meine Mutter miternähren 
zu können, die ja keinerlei Vorzugskarten bekommt. Nun ja, 
jetzt gehe ich nach Odeſſa. Dort kennt man mich noch nicht 
und die jungen Komſomolzinnen werden mich nicht gleich 
wieder beläſtigen. So und jetzt laß' mich bitte ſchlafen“, 
endet ſie kurz. Nine 


Von 


Auf das Podium eines Provinzklubs ſtieg ein dicker 
untajierter Kerl in einem unmöglichen Frack. Er räuſperte 
ſich laut und fragte dann den Vorſitzenden mit heiſerer 
Stimme: N 

„Wo iſt der Klavierſpielex?“ 0 

„Aber ich bitte Sie, Genoſſe Lektor, was für ein 
Klavierſpieler? Sie wollen doch einen Vortrag halten über 
den Kampf gegen die Schwarzbrennerei. Wozu brauchen 
Sie da Muſik?!“ N 

„Einen Vortrag... ja, ja... aber vielleicht könnte ich 


doch zuerſt etwas ſingen, vielleicht die Arie aus dem 
Dämon ....“ 955 
„Ha, ha! Sehr witzig! Aber wir müſſen jetzt, wirklich 


mit dem Vortrag beginnen, das Publikum wartet. 

„Ja ... aber ſoll ich nicht doch... vielleicht, Lache 
Bajazzo“! 

„Aber ich bitte Sie, Genoſſe! Sie haben doch ſchließlich 
einen Vortrag über die Schwarzbrennerei übernommen, und 
wir haben ihn auch für heute abend angezeigt.“ 

„So. Ja natürlich! Hm...“ 

Der Mann im Frack hüſtelte noch einmal, faßte ſich an 
den Hals und ſtellte ſich dann in Poſitur. 

„Genoſſen! In dieſer ſchickſalsſchweren Stunde, in der 
der Sowjetſtaat unter den Ränken der kapitaliſtiſchen 
Söldner ſtöhnt, können auch wir nicht indifferent bleiben! 
Wir müſſen alle wie ein Mann einſtehen. Habe ich recht 
oder nicht?“ 8 1 

„Sehr richtig!“ 

„Jawohl, Genoſſen, wir müſſen alle wie ein Mann den 
Kampf gegen die Schwarzbrennerei aufnehmen! Tauſende 
von Menſchen trinken das ſelbſtgebraute genug, Taujende von 
Plenſchen vergiften ſich täglich mit dieſem bösartigen Gift, 
das den Organismus des einzelnen zerſtört, und ſo auch die 
Allgemeinheit erſchüttert! Habe ich recht oder nicht?“ 

„Ja, ja. und welche erblinden auch!“ ertönte eine 
traurige Baßſtimme. i f 

„Sehr richtig, Bürgerin! Eine Er Bemerkung! 
Gerade erblinden! Mein Ehrenwort! Und auch taub 


werden! Kommt alles vor. Alſo, Genoſſen, wir ſehen, 
daß die Schwarzbrennerei das bösartigſte aller Volksgifte 
iſt! Und warum?“ | 

Der Vortragende umfaßte die Zuhörerſchaft mit 
drohenden Blicken. 

„Wa rum?“ 


Er machte eine effektvolle Pauſe, und fuhr mit erho⸗ 
bener Stimme fort, nachdem er die abſolute Stille voll 
ausgekoſtet hatte: 

„Darum, werte Genoſſen, iſt die Schwarzbrennerei ſo 
ein Unglück, weil fie keiner richtig verſteht! Weil keiner 
richtig gelernt hat, das Gebräu zu reinigen! Und dabei — 
was kann es leichteres geben? Das iſt doch eine Kleinigkeit! 
Auf drei Keſſel Flüſſigkeit, nimmt man zwei Pfund ganz 
gewöhnliches Salz...“ 
dem En oder grobes?“ ertönte ſchnell eine Stimme aus 
em Saal. N 
Beſſer iſt ſchon feines. Aber man kann auch grobes 
nehmen. Alſo dann ſchüttet man das Salz in den Keſſel und 
deckt das ganze warm zu. Mit einer Decke zum Beiſpiel.“ 

„Kann man auch ein Kiſſen rel Genoſſe Lektor?“ 

„Man kann auch ein Kiſſen nehmen, es iſt ſogar noch 
beſſer mit einem Kiſſen. Dann nimmt man ungefähr 5 bis 
6 Pfund gewöhnlicher Kronsbeeren ...“ ; 

„Kronsbeeren!“ ſchrie begeiſtert eine Frau in der drit⸗ 
ten Reihe, „Kronsbeeren! Ach du mein lieber Herrgott“ und 


Im Augenblick höchſter Gefahr 


Stierkampf in Spanien gemacht worden. Der Torero iſt zu Fall gekommen, der 


Aber ſchon ſind die Capeadores mit ihren roten 


Gute Ratſchläge 


S. Lebedeff. 


Am nächſten Morgen auf Deck, wo die Sonne wieder 
heiß brennt und wir vom Reeling aus den glänzenden Neu⸗ 
ſchner auf den fernen Kaukaſusbergen bewundern, taut das 
Mädel etwas auf, das in dem ſchäbigen, ehemals ſeidenen 
mediſchen Kleid gegenüber den ſonnengebrannten Land⸗ 
mädchen in weißen Leinenkleidern unvorteilhaft abiticht. Sie 
läßt ſich viel von Deutſchland erzählen, das ſie nur von ihren 
deutſchen Eltern her kennt. 7 5 vor dem Mittageſſen ver⸗ 
ſchwindet ſie plötzlich und ich habe ſie während der ganzen 
Fahrt nicht wiedergeſehen. Ein Steward holte ihren papier⸗ 
nen Koffer ab. . 

Die „Gruſia“, das Sowjetſchiff, das von Krupp gebaut 
wurde, fährt die Küſte entlang an der Krim vorbei und er⸗ 
cheint den ſtaunenden Bauern als Offenbarung des Fort⸗ 
Hritts mit ſeinen elektriſchen Drehkränen und kurzen dicken 
Oelſeuerungsſchornſteinen. 

Im Hafen von Odeſſa ſtehe ich noch mit dem Gepäck auf 
dem Oberdeck, als die Kleine unten in einer ratternden 
Kutſche ſchon nach der Stadt fährt. Einige Burſchen von der 
Beſatzung winken ihr nach, fie ſchaut zurück, doch als fie uns 
ſieht, blickt ſie wieder gerade aus. 

In Odeſſa wehen rote Fahnen und leuchten die Plakate 
der Arbeiterklubs. 


EZ 


„Gerade Kronsbeeren!“ rief triumphierend der Vortra⸗ 
gende, „gewöhnliche Kronsbeeren, die kocht man auf ganz 
langſamem Feuer, tut allmählich Eſſig, Soda ...“ 

„Viel 1 5 

„Wieviel Soda?“ 

„Genoſſe Lektor, und wenn nun...“ 

„Ruhe! Ruhe! Ausreden laſſen! Muß 
Eſſenz allmählich dazutun?“ 

Ein großer Lärm brach aus. Die hinteren Reihen 
ſtürmten ac vorne. Die Frauen kreiſchten. Ein Hagel 
von Zetteln fiel auf das Vortragspult. 

Der Vorſitzende erbleichte. „Genoſſe Vortragender, ich 
bitte Sie, halten Sie ſich mehr an das Thema!“ 

Das Publikum brüllte. „Er ſoll alles ſagen! Wir 
wollen es wiſſen! Du ſollſt den Genoſſen Lektor nicht ſtören! 
Alſo wieviel Soda? Und Zucker geſtoßen oder in Stücken? 
Und was iſt mit dem Sieb?“ 

Und der Lektor fuhr mit eindringlicher Stimme fort: 
„Alſo den ganzen Zimt drückt man durch ein Sieb und läßt 
ihn in ein ſteinernes Gefäß laufen, in das man vorher...“ 

Der Vorſitzende faßte ſich an den Kopf und ſtürzte nach 
hinten, der Sekretär, ſtand an die Wand gelehnt und wiſchte 
ſich den kalten Schweiß von der Stirn. 

„Saſcha!“ ſtöhnte der Vorſitzende, „er demoraliſiert die 
ganze Verſammlung. Er ſieht auch gar nicht aus wie ein 
Doktor. Vielleicht haſt du dich geirrt und einen falſchen 
gebracht? . 

„Ich habe mich nicht geirrt!“ ſtöhnte Saſcha dumpf, „ich 
bin doch ſelbſt im Hotel mie Zimmer 8.“ 

„Um Gotteswillen, 18! Nicht 8! Du Idiot! Zieh ihn 
da vorne wen) Schnell! Vorhang! Vorhang! Du haſt 
alles verpatzt!“ 

Er ließ in fieberhafter Eile den Vorhang fallen. Aber 
es war ſchon zu ſpät, Der Lektor i 
Saal, umringt vom begeifterten Auditorium und antwor⸗ 
tete auf Anfragen. Der Vorſitzende blickte verſtört durch 
den Vorhangſpalt. Eine Sekunde noch drückte ſein Geſicht 
Verzweiflung aus. Dann hellte es ſich plötzlich auf und mit 
erregter Stimme ſchrie er in den Saal: 

„Genoſſe Lektor, aber das verflixte Zeug wird doch 
immer ſo dick, wenn man Hefe hineintut, was macht man 
da?!“ und ſtürzte mit dieſen Worten mitten in das wiß⸗ 
begierige Auditorium. 

(Aus dem Ruſſiſchen von Sonja Okun.) 


Amerikaniſche Geſchichten 
Umzug. 

Dies ſpielt ſich in Neuyork ab. 

Kürzlich wurde dort der neue Wolkenkratzer vollendet, 
= ene Stockwerk hat u. höher iſt als der Eiffel⸗ 
urm! 

Smith trifft Black auf der Straße. 

„Hallo, Black, ſchon umgezogen?“ 

„Aber gewiß, wohne in der 
Etage. 

„Im . . . meint Smith, „könnten Sie nicht etwas näher 
in die Stadt ziehen?“ a 


man die 


dreiundachtzigſten 


Wettkauen. 

Die „Times“ meldet aus Quebec, Kanada: 

Henri Daple ſiegt im Maiskolben⸗Wettkauen über 
Edward Duval. Ex aß ſieben Maiskolben, die er mit 
Whisky herunterſpülte, und lächelte verächtlich, als Duval 
beim fünften haltmachte. Dann brach Daple zuſammen und 
ſtarb an akuter Indigeſtion. 

Der Taſchendieb. 

In Chikago hat man einen Taſchendieb in flagranti er⸗ 
wiſcht. Man führt ihn vor den Richter, der ihn zu 50 Dollar 
Strafe verurteilt. Der Detektiv erklärt dem Richter: 

„Ich habe dem Mann ſoeben die Taſchen durchſucht, er 
kann eine Strafe von 50 Dollar nicht zahlen, denn er hat nur 
dreißig.“ 

Darauf der Richter: 

„Laſſen Sie ihn frei, aber verlieren Sie ihn nicht aus 
den Augen. Und bringen Sie ihn in einer Stunde wieder.“ 

Kundendienſt. 

Der Amerikaner weiß ſein Publikum zu nehmen. So 
findet man in ale 1; zweitrangigen Hotels der USA. ſol⸗ 
genden wirkſamen Anſchlag: 

„Wenn Sie zu Hauſe auf den Boden ſpucken, tun Sie es, 
bitte, hier auch! Wir legen Wert darauf, daß Sie ſich zu 
Hauſe fühlen!“ ö 

Verurteilung. Fe 

Im Verkehrsgericht in Broux verurteilte der Richter eine 
Frau 72 75 ſich in einem Kino einen Film anſehen zu müſſen, 
wo ein braver Poliziſt von einer ſchlimmen Autlerin über⸗ 
fahren wird. 

„Die Anklage lautet: Schnellfahren. Das Urteil: Im 
Kino Anſchauungsunterricht brummen. g 


ſtand ſchon mitten im 


NH Meberbött 


Es war nahezu zwei Uhr. Der Mittagsrummel in dem 
Speiſehaus hatte ſeinen Höhepunkt erreicht. Die ganze At⸗ 
moſphäre dampfte von den verſchiedenſten Küchengerüchen. 
Beamte, Reiſende, kleine Angeſtellte und Leute, die aus 
den nahen Vororten in die Stadt kamen, um Einkäufe zu 
machen drängten ſich hier zuſammen, ſtießen einander mit 
den Ellbogen an, um nur ja möglichſt raſch die beſtellte 
Suppe, den Braten oder den Fiſch an ſich zu reißen. Jeder⸗ 
mann hier ſchien hungrig und in Eile zu ſein. Gierig ſchlan⸗ 
gen die einen das Eſſen hinunter, whrend die anderen un⸗ 
geduldig nach ihrer Rechnnung verlangten oder über die 
langweilige Bedienung murrten. Die ſchlanke Kellnerin, 
die an die dreißig Gäſte zu bedienen hatte, ging mit ihrem 
ſchweren Servierbrett, das fie von der entfernten Küche 
ſchleppte von einem Tiſche zum andern. Ihre Bewegungen 
waren wohl etwas ſchlaff und langſam, aber ihr Gedächtnis 
arbeitete wie der beſte Automat. Sie konnte hintereinander 
ſieben bis acht Beſtellungen der verſchiedenſten Art entge⸗ 
gennehmen und, ohne ſich zu irren, lieferte He Speiſe und 
Trank immer an den richtigen Empfänger ab. Ihr Alter 
war unbeſtimmbar, ungefähr Mitte der dreißig mochte ſie 
ſein. Sie hatte ſchönes blondes Haar und ihre ver⸗ 
blühten Züge zeigten Spuren früherer Schönheit, 

„Bringen Sie mir das garnierte Rindfleiſch, aber 
raſch, Fräulein,“ rief eine Dame. „Ich kann nicht mehr län⸗ 
ger warten!“ — „Gleich wird es da ſein, Gnädige Frau.“ 

Ihr Benehmen war von ausgeſuchteſter Höflichkeit, doch 

eine gewiſſe Teilnahmsloſigkeit ſprach aus allen 
ihren Bewegungen. Sie erfüllte ihre Pflichten ſo, 
als ob ſie auf Draht aufgezogen wäre. — 

Ein junger Mann in einem gutſitzenden blauen Serge⸗ 
anzug und mit tadellos gebundener Krawatte trat jetzt in 


—— 


das Lokal und ließ ſich an einem Ecktiſch nieder. Sein Ge⸗ 


Sie mir ein Schnitzel mit gemiſchtem Salat!‘ 


lunge Mann m 
Zähnen ſtocherte. Nach kurzer Weile kehrte ſie wieder zu⸗ 


Einem Galt 


ſicht war rot und vulgär; ein geſtutztes Schnurrbärtchen ſaß 
ihm auf der Oberlippe, und wenn er lachte, ließ er zwei 
prächtig ſchimmernde Zahnreihen ſehen. Und er lachte gern, 
wie es eben ein Menich zu tun pflegt, der mit ſich und dem 
Leben zufrieden iſt. Als die ſchlanke Kellnerin mit ihrem 
ſchwerbeladenen Servierbrett an ihm vorbeikam, blieb ihr 
Auge ſekundenlang an dem neuen Gaſt haften, doch ihr Ant⸗ 
litz behielt denſelben ſtumpfen Ausdruck bei. Nur das Ser⸗ 
vierbrett ſtellte ſie mit einem jähen Ruck auf einen Tiſch 
nebenan. Sie ſagte leiſe: „Entſchuldigen,“ und ging wieder 
dran, die Schüſſeln und Teller herumzureichen, bis ſie den 
ganzen Tiſch bed ent hatte Dann trat ſie an den Tiin, 
wo der junge Mann Platz genommen hatte. Er ſah ſie 
lachend an, doch ſie ſchien ſeiner nicht zu achten. Eine Dame, 
die in ſeiner unmittelbaren Nähe ſaß, rief ihr zu: „Iſt denn 
die gebackene Leber noch immer nicht fertig?“ 
„Nun, was gibt's, Hanſi?“ begann der junge Mann 
leichthin. — Mit blaſſen, zuſammengepreßten Lippen fragte 
fie, ohne ihn anzublicken: „Hat der Herr ſchon etwas ge⸗ 
wählt?“ — Dann wandte fie ſich der Dame zu: „Ihre ge: | 


backene Leber kommt in wenigen Minuten.“ 


über den kühlen 


Der junge Mann, 
„Na ſchön, bringen 


Na etwas verdutzi 
Empfang, ſagte in 


ruhigem Ton: 


Sie nie ſich mit ihrem Seroierbrett, indes der 
it einem Tramwaybillett in ſeinen prächtigen 


rück, Ihre müden Züge ſchienen den Sturm zu verbergen, 
der in ihrem Innern tobte. Sie ſtellte die gebackene Leber 
vor die Dame hin und das Schnitzel vor den jungen Mann. 
Dann nahm ſie noch einige Beſtellungen entgegen und ver⸗ 
ſchwand wieder. Schweigend verzehrte der junge Mann ſein 
Eſſen. Das behagliche, breite Lächeln auf ſeinem Geſicht war 
einem hämiſchen Grinſen gewichen. Es war, als ob er damit 
ausdrücken wollte: „Meinetwegen, was mir ſchon daran liegt.“ 
Die Menſchenmenge im Lokal begann ſich allmählich zu 
lichten. Die ſchlanke Kellnerin hatte nun eine kleine Ruhe⸗ 
pauſe. Nur noch eine Perſon ſaß, in eine Zeitung vertieft, 
am anderen Ende des Teiches, an dem der junge Mann 
Platz genommen hatte. Das Mädchen näherte ſich ihm 
zögernd und machte ſich an dem Tiſchtuch zu ſchaffen : 
„Warum biſt du geſtern nacht nicht gekommen“, flüſterte 
ſie ihm heiſer zu. Ein unruhiges Lächeln flatterte ſekunden⸗ 
lang über ſeine Züge, als er ihr erwiderte: „Es war mir 


wirklich ganz unmöglich wegzukommen!“ 


„Wo warſt du? Biſt du vielleicht wieder mit der Lilly 
beiſammen geweſen?“ — „Nein, ich ſchwöre dir, ich war 
nicht mit ihr. Ich mußte zu meinem Onkel.“ 

In dieſem Augenblick wurde die Kellnerin abgerufen. 
ſtimmte die Rechnung nicht. nd in 


= een ae Zu rein tt 


Nördlingen 
die alte Freie Reichsſtadt im Rieß im bayeriſchen Schwaben. 
Mit ihren jahrhundertealten behäbigen Bürgerhäuſern, mit 
ihren Mauern und Türmen wirkt ſie wie ein letztes Stüd 
Mittelalter, das faſt unberührt vom Wandel der Zeiten in das 
20, Jahrhundert hineinragt. 


„Ueberzeugiötg., 


der Tat, ſie hatte ſich — was jelten vorkam, — bei 
einer Poſt um einige pfennige geirrt. — 

4 Wieder beugte ſie ch uber ven Liſch, an dem der junge 
Mann jetzt allein ſaß: „was, Heinz, du but verliebt in ne!“ 

„Meier Seel und Treu, ich mache mir nichts aus ihr,“ 
erwiderte er mit ſelbſtbewutzzem Lachen. „wimwas Neues 
gibt's, Hanſ, ich habe den Auen herumgecriegt, er will mir 
aus der paiſche geiſen. Was ſagſt du dazu, nicht nur, dat 
der Ontel verſprochen hal, bieſe bervamme Schuld aozuzah⸗ 
len, er ſpendiert mir noch ein Reiſebillett nach Kanaba.“ 

„Kanada!“ rief das uiaochen nach Luft ſahnappend. — 
„Kanada! Du wulſt doch nur — — —“ i 

„Ja, ich will wieder ſriſch von vorn beginnen.“ 

„Daß mich mit dir nach Kanada gehen, Heinz!“ 

„Bu?“ wie willſt du Das an nenen?“ 

»Ich — ich tonnte mich ſchon burcharbeiten. Als Auf⸗ 
wärleren für die Vamentazuten oder ſo was ahnniches. — 
mm mich mit, Jeinz. Coer willst bu vieneicht gat bieſe 
Xiliy heiraten?“ Vas zuſt ou mir doch nicht an. micht wahr? 
Mur diese leichiunige perſon ie an Dein ganzen Angeuck 
ſchuld. Sie har day mit bleſem Turſgeſnder zußammenge⸗ 
oracht, das da hineengeriſſen hat — — —" 

„Du bist viel zu gur fur mich, Hanf!“ 

„Ve, Freulein, bringen Sie air einen Kalbsbraten mit 
Reis und Katloſſein. uber rechr muroe joll er ſein!“ 

„Gleich, mein Herr!“ 5 

wahrend pie ihten Ppflahten mawyging, zupſte der junge 
Mann nervos an feinem Schnurrbart herum und turmie de 
Broſseitrumen auf dem Tiſahruch mit ener Meſſerſeilge gu 
einem tleinen Haufen auf. we machte gang den Wwindrud 
eines Menſchen, der gern einer Miipenysil Dualdaoi enkel 
nen mochte: ru) ene turen Were tam pe gata, „n 
gl, dig ben zu gut fur dich, nahm pe ben Haven bes wer 
IPauwyes wieder auf. „ag fein. Ich ben gat ein gerader 
end) und kenne leine agen uno Sache., Aber ich ann 
mer nee yerjen, ich habe die neo and will met Dir gehen, 
wenn — — — — „Deneicht rarer BT, beittotste 
er ji, „bis ich es drüben zu was gcotacht habe.“ 

„Dol auf mit bieſein Autan, Feeng. Det du ere mal 
dor, ann hat du mech ange Berges. Du han DIE nee 
bier aus mir gemaach, und daa Die lh — — — 

„Gehl gro chen emmal uh! Wie oft hab ich Dir ge⸗ 
lage, daß ie mit der ain eee Zus, ville el, 

„uh dich nicht Wieser von dieser person verlesen, 
Hein — — — Eine ganze Geſelaſchafet — anſche nend 
eu dus der Prong — n ieee das Tolal. Der eine 
ver Gate wollte wiſſen, wie pal es hit, der andere rügte 
nach enen betannten Watengaus. — 

„Was jur. einen ug haben Sie heute?“ fragte ein 
grohe, Dider aun. — „s i Mae cht gunder da. 

Der junge Kann Fand auf, degate und ſeredte ſich läge. 
Im eu wur das wiaogen an einer Seute und forschte mit 
ſeodenber Stimme. „Du willſt ſchon gehen?“ 

„Ja, Was joll ich denn hier noch gen?“ 

„än ee ich dich Giebel, Veing?“ 

„Ih schi mich Samslag ein, erwiderie er. 

„Was, Saniszag, das ist boch ſchon in drei Tagen? Du 
kommt doch noch her, bevor du weglährſ?“ 

„Gewiß, gewig," jlujterie der junge Mann, ohne rechte 
„Ich. werde dir ein paqz geilen ſchreiben 
Tome ich ſelöſt noch kiamal her.“ bci 

„Gib mir deine Hand drauf, beſchwor ſie ihn. 

Er gab ihr das zerjpreiyen uno ſie begleitete ihn noch 
einige Schritte. „Heinz“, fluſterte ſie leibenſchaftlich, „ou 
weigl, all die vielen Jahre war ich dir treu. Ser nicht 
grauſam zu mir! Als ich noch junger wat, da haſt du boch 
ein bißchen was für mich übrig gehabt. Meine Finger habe 
ich mir fur dich wundgerieven. Was ich mir vom Mund ab⸗ 


ober 


Die Aufteilung 


In dichtem Haufen iR Arne die Bauern den Heu⸗ 
ſchober, redeten, ſtritten und ſchrien Is wei 
einander. Zu Anfang hatte man ſich 


nging, erwies 


„Halt!“ jagte der Schmied. „Gebt doch 8 Pud pro 
Fuhre ab! Was übrigbleibt, mögen die ganz Armen be⸗ 
kommen!“ f 

„Da haſt du recht. Fix, holt nun das Fuhrwerk!“ 

Vorerſt raffte jeder einen mächtigen Haufen für den 
Schlittenboden und als Futter fürs Pferd zuſammen. Als 
Draufgabe. 

„He! Ihr da! Mehr als zwei Heubündel ſind als Drauf⸗ 
gabe nicht geſtattet,“ rief der Vorſitzende. ö 

„Schon gut. Wir werden die zwei ſchon tüchtig groß 

nehmen,“ ſagte der Schmied, ſtreifte ein Tau über ein ges 
waltiges Heubündel und ſtemmte das Knie dagegen. r 
hatte ſo mächtig aufgeladen, 2 ei Geſtalt völlig dahinter 
verſchwand, als er es zum Schlitten trug. 
Die Weiber, die ie ihre Männer gekommen waren, 
mühten ſich, möglichſt viel in die Zugabe hineinzuzwängen. 
Die Tiſchlerfrau hatte ihre beiden Bündel a Ser — da 
war ſie nicht mehr imſtande, ſie aufzuladen. r Aerger 
kamen ihr die Tränen. Ich habe ja keine 
Kraft,“ rief ſie. 


Die zerreißen ſich die Eingeweide,“ ſagten die Bauern, 
als ſie die Weiber ſich ſo abmühen ſahen. 

„He, 8 Pud pro Fuhre; mehr gibts nicht,“ ſchrie der 
Vorſitzende. 

„Fahr ſchnell zu!“ trieb der Gemüſebauer net Sohn 
an, als der eben zum Tor hinausfuhr. „Jetzt 3 du zu 
Hauſe! ſtatt deiner ſoll nun der Mitjka fahren. Aber, daß 
er ja nicht deine Mütze aufſetzt, der kleine Satan! Ständig 
benutzt ihr beiden dieſelbe Mütze. Auf zehn Meilen kann 
man erkennen, daß ihr vom gleichen Hofe ſeid.“ 

Auf dem Heuſchober ging es heiß zu. Ein Dutzend 
ſtämmiger Bauern war beſchäftigt, mittels Heugabeln das 
Heu auf die Fuhren zu befördern, mit einer Haſt, als gelte 
es, das Heu einem Schadenfeuer zu entreißen. Alles Heu, 
das anſtatt auf die Fuhre auf den Erdboden geriet, war 
ſofort verſchwunden, als hätte es die Erde verſchlungen. 


„Herrgott! 


dieſer Welt 


2 


Ja die Preu iſche Dicht erakademie 
. beruien i 


nach rechts: Alfons Paquet, der feinſinnitze 
rheiniſche Dichter. Ina Seidel, nach Ricarda Huch, die zweite 
Frau, die in die Alademie berufen wurde. Rudolf Pannwitz, 
der bekannte Eſſayiſt. — Unten ven links nach rechts: N. G. 
Binding, der tieſſinnige Erzähler. Max Mell, der öſterreichi che 
Dichter, vor allem bekannt durch ſein „Apoſtelſpiel“, Gottfried 
Benn, der Lyriker von eigenartigem Klang. — Die preußiſche 
Dichterakademie, die ſich beſtrebt, über die Grenzen Preußens 
und Deuſſchlands hinaus ein Forum der geſamten deutſchſpr chte 
gen Dichtung zu fein, hat in ihrer letzten Sitzung 6 neue mie 
glieder gewählt, 


re 


ſparen konnte, habe ich dir gegeben. Ja, früher, da habe ich 
fre lich auch noch ganz anders ausgeſchaut. Aber die ewige 
Schinderei hier, die hat nich ganz kaputt gemacht. 
Tage ziehen ſich mir hin wie ein Strudelteig. Du wirft Di 
wirit doch nicht — — —“ Der decke Mann, der vorhin na 
dem Fiſch gefragt hatte, rief ihr zu: „He, Fräulein hen, brin? 
gen Sie mir auch eine Portion Butter und Käſe dazu!“ 

„Ein kleines Momenterl, mein Herr — — — Du | 
wirſt doch nicht — — —“ 

Der junge Mann ſuchte krampfhaft ſeine lachende Miene 


Oben von links 


zu behaupten und etwas wie: „Es wird noch alles gut mer? 


den, du wirft ſchon ſehen“ murmelnd, ſchritt er durch das 
weite Zimmer dem Ausgang zu. Sie nahm indes ihr 
Servierbrett wieder an ſich und lud es mit den ſchmutz gen 
Tellern und den Speiſeüberreſten an. Gleich darauf gong 
ſie in den nächſten Raum, doch der junge Mann war ſchg j 
verſchwunden. — Nach einer kurzen Weile kehrte fie mit 
einer friſchen Speiſeladung zu ihren Gäſten zurück. 3 4 
Lärmen und Lachen der Leute, die ſcheinbar in beſter Stim? 
mung waren, tat De . gibt * = 4 
on v. u lache „„ Bi; le 

herumreichend. 85 Wo bleibt den Heine Mer . 
der Dicke. — Ihr Geſicht nahm einen ärgerlichen Ausdruß 
an, wie jemand, der, ſonſt ſtolz auf ſeine tadellose 
Leiſtung. bei einem Fehler ertappt wird. 

„Entſchuldigen Sie, mein Herr. Ich habe es ganz übel 
hört. Sofort werden die Butter und der Käſe da ſein!“ „ 

„Zum Kuckuck mit dieſen verflixten Kellnerinnen, 
brummte der Dicke. (Autor. Uebertragung v. O. Emden. 


„Was packſt du da jo unfinnig viel auf!“ ſchrie der zwei 
figende den Schmied an, deſſen Schlitten unter der Laß 
knarrte und krachte. „Wieviel haft du dir genommen? 1 

„8 Bud“, ſchrie der Schmied heiſer, ohne ſich um i 
ſchauen, das Geſicht in Schweiß und Staub gebadet. 2 den 

riff er nach an neuen Bündel und ſtampfte es mit! 
üßen ins Fuder. * 

a Spie en eine Ladung fortgeſchafft hatten, 
drängten aufs neue in den Hof. die 
„Schau mal an, die kommen ja zum zweiten Male, 
verdammten Kerls!“ 5 1 a 

„Was habt ihr noch hier zu ſuchen?“ 

„Ei, wir wollen nur zuſchauen!“ 2 . rie 
„Brüderchen, macht eure Sache gewiſſenhaft!“ f 
Stepan mit ſeiner Fiſtelſtimme. : „ der 

Es ſoll aufs beſte erledigt werden,“ entgegnete une: 
Schmied, ſetzte den Fuß aufs Tau und verſchnürte das F pie 

Die Verteilung war beendet. Auf den Hof kamen die 
Allerärmſten geſtürzt. Stepanida und Sachar Alexejitſch. n 
vergebens von Hof zu Hof gelaufen waren, um ſich ein Fan, 
werk zu erbetteln, denn der Stepanida war bei der uns 
teilung des Inventars der eiſerne Vorderteil eines Magpet 
mit zwei alten Rädern zugefallen. Sachar Alezejitſch m 
wohl zum erſtenmal in ſeinem Leben zur rechten Zeit e aue 
men war, ſtürmte auf den Hof in ſeiner mächtigen Mü wobl 
Schaffell, mit einer Miene, die einem Hausbeſitzer ufen 
eee hätte, der auf ſein brennendes Haus zuügelan 
kommt und ſich überzeugen muß, daß es zu ſpät iſt, um 
irgend etwas zu retten. Er ſtöhnte und ſchlug mit inte 
Handflächen die Schöße eines Pelzrodes. Sein Blick nden 
umher zwiſchen den Heuſchobern und den ausfahren 
ee Nikitiſch, tu mir den Gefallen, leih s 
deinen Schlitten!“ 15 e 

„Ich habe keinen Schlitten, - beeilte ſich Iwan Nititſchſc 
verſichern und haſtete fort. Sobald die Aermſten nb, 
irgendeiner Gruppe Bauern näherten, löſte dieſe ſich ve 
üglich auf. Es dauerte nicht eine Minute, da ſtande 0 
2 allein da und maßen einander bitterböſe. Denn 
Augenblicke ſtießen ſie aufeinander. 5 

„Seid . ſchrie der Vorſitzende. 10 

„Wir ſind fertig.“ 1 bei 

„In An belzeſten Arbeitszeit habe ich nicht ſa gen uin 
tet,“ ſagte der Schmied, rückte die Mütze aus der Stu 1 
wiſchte ſich mit der Schürze Staub und Schweiß au mein 
Geſicht. — 4 Pud — und ich ſchwitze, daß 
Pelzrock quatſchnaß iſt.“ f u N 
5 as haben wir davon!“ jagten die Beſitzloſen. a 16 

„Ihr könnt euch ja nehmen, was übriggebliebeß 
Ihr 125 es aufteilen, aber ſeht zu, daß es dabei 

ergeht.“ 
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Bei Menſchen, die niedergeſchlagen, abgeſpannt, zur 
Arbeit unfahig find. bewirkt das 15 TA 9 Wang ele- 
itterwaſſer fteies Kreiſen des Blutes und erhöht das Denk⸗ 
und Arbeitsvermögen. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


einiger Zeit ein gewiſſer Max Valdy bei ihm und verſicherte, 
eine Wohnung für Sp., im Hauſe der ulica Wolnosci 76, beſorgt 
zu haben. Die Wirtin aber verlange 300 Zloty Abſtandsgeld. 
Nach längerer Verhandlung wurde eine Einigkeit dahin erzielt, 
indem die Wirtin Fränkel 50 Zloty und Baldy 30 Zloty erhielt. 
Als nun Sp. in die Wohnung einziehen wollte, mußte er feſt⸗ 
ſtellen, daß das angeführte Haus nicht der Fränkel, ſondern 
einem gewiſſen Reimann, gehört, der von einer ſolchen Woh⸗ 
nungs vermietung keine Ahnung hatte. Die Polizei fahndet 
nach dem frechen Betrüger. m. 
Betrug. Kaufmann Icſef Grolewski, von der ulica Kos⸗ 
Jelna 7, ſchickte ſeinen Boten Paul Pruchnik, von der u'ica 
Styezanskiego, mit einem Faß Butter zu einem Kaufmann in 
Livine. P. lieferte die Butter ab, nahm auch den Verkaufspreis 
ven 172 Zloty entgegen und verſchwand in unbekannter Rich⸗ 
tung. m. 
Wohnungseinbruch. Während der Abweſenheit der Frau 
liſabeth Kucif, an der ulica Mickiewicza 51, drangen Unbe⸗ 
kannte ein und entwendeten verſchiedene Kle Fungsſtücke on 


größerem Wert. m. 
Siemianowitz 
Maslierte Einbrecher. Am Donnerstag gegen 11 Uhr 


abends wurde in die Wohnung des verſtorbenen Kiedron in 
Siemianowitz ein Raubüberfall perübt. Dort drangen zwei 
maskierte bewaffnete Banditen ein, welche die Anweſenden mit 
den Schußwaffen terroriſierten und dann die Summe von 160 
Zloty entwendeten. Nach der Tat gelang es den Banditen uner⸗ 
kannt zu entkommen. Nach einer vorliegenden Beſchreibung ſoll 
es ſich um noch junge Leute im Alter von 20 bis 21 Jahren 
handeln, welche eine Größe von 165 bis 168 cm aufweisen. Die 
welizei hat ſofort die Verfolgung nach den Räubern aufgenom⸗ 

en. 4 

Die Arbeitsloſenküche hatte im vergangenen Monat 
wiederum eine bedeutende Inanspruchnahme erfahren. Für die 
folgenden Monate iſt gleichfalls mit einem Zuwachs zu rechnen, 
ſo daß die Küche den an ſie geſtellten Anforderungen nicht mehr 
gerecht werden kann. Wie verlautet, ſoll eine Erweiterung der 
Küche durch Einbau eines neuen Kochkeſſels erfolgen. Auch 
dieſe Maßnahme dürfte nicht lange hinreichen, da die Entlaſſun⸗ 
gen noch keineswegs zum Stillſtand gekommen ſind. 


Myslowitz 


„Die Sorgen um den Schulraum. Wohl alle größeren 
Induſtriegemeinden in der Wojewodſchaft haben ſeit Kriegsende 
ein neues Schulgebäude bekommen, mit Ausnahme der Stadt 
Yslowig. Hier wird nur über das neue Schulhaus geredet. 
aber man läßt uns lange darauf warten. Inzwiſchen haben ſich 
ie Dinge fürchterlich verſchlimmert. Der Schulraum, über wel⸗ 
chen Myslowitz verfügt, war für eine Bevölkerungszahl von 
16 000 Einwohner bemeſſen. Heute zählt Myslowitz über 23 000. 
ewiß handelt es ſich im vorliegenden Falle um das Volks⸗ 
ſchulweſen, das ſich wegen dem Schulraummangel in unerträg⸗ 
lichen Zuſtänden befindet. Wenn wir die Volksſchule 1 nehmen, 
war ſie für 380 Kinder beſtimmt und ſie wird gegenwärtig 
don 1400 Kindern beſucht. Man kann ſich lebhaft vorſtellen 
einer ſolchen Schule unterrichtet wird. In den übrigen 

ulen liegen die Dinge genau jo, wie in der vorerwähnten. 
For zwei Jahren ſchritt man daran, ein neues großes Schut⸗ 
5 zu bauen. Alles wurde jo weit fertiggeſtellt, daß die 
audarbeiten in Angriff genommen werden konnten. Man hat 
Sich einen Rohbau unter das Dach bekommen u. wollte 24 neue 
bazulklaſſen fertigſtellen. Plötzlich iſt das Geld alle geworden 
Jar die Bauarbeiten wurden abgebrochen. Im vergangenen 
ahre hat nur der Wind und der Regen an dem großen Roh⸗ 

u gearbeitet. Leider ſoll keine Ausſicht vorhanden ſein, das 
jendäude fertigzuftellen. Die Stadt hat kein Geld und die Wo⸗ 
i wodſchaft hat auch lein Geld. 500 000 Zloty wurden verbaut, 
enfalls ein ſehr hoher Betrag und jetzt ſteht man ratlos da 

rä die Proletatierkinder müſſen ſich in arg überfüllten Schul⸗ 
umen plagen. Die Stadt geht an die Auſſtellung des neuen 


kein daltsplanes. aber für die Fertigſtellung des Schulhauſes iſt 


Geld vorhanden. Was anfangen, von wo das Geld her⸗ 


|Dr. med. Elisabeth begeener 


Roman von Marlise Sonneborn 
”) PREIS 
„Auf Wiederſehen, Herbert!“ 
„Auf slüdliches Wiederſehen!“ 
„ Erfolg!“ 
male Doffen wir es, um der Nationen willen. 
: 1 dich!“ 
noch A. ie ruhten ineinander, ihre Blicke begegneten ſich 


Po riß ſich Exzellenz Degeener los. 
han — es war ihm noch nie fo ſchwer geworden. 

k Mpfand greifbar deutlich, daß feine Frau ihm etwas 
de du nicht aus Unaufrichtigkeit, wohl nur, weil Zeit und 
Es Ausſprache fehlten. Und er wußte zugleich dunkel, 
Er 2er Eiferſucht und Furcht lagen ihm fern. 

Ein Ne Elisabeth und ihre unentwegte Pflichttreue. 

Du 8070 Mitgefühl tam in ihm auf. 

N Wege lebe, dachte er, ich habe mir gelobt, nie deinem Glück 
nicht Du weißt es und du wirt dich in mir 


Und noch ein⸗ 


* 


„Alſo Sie 8 
de wollen es wirkli 2. 
„I Frau Doktor!“ en 
N „Sie 1 3 
Sorgen AA derlei Arbeit nicht gewöhnt. Sie werden ge⸗ 
llerten aft nichlnter Amfkimden einem Befehl, Es bleibt uns 
ang nicht zu nicht die Jeit zur Höflichteit. Sie werden tage⸗ 
ſelbſt kommen.“ 
5 70 


ſprechen alle jo.“ 


(ri werden ; 
Eliſabeth lie ſehen. Was ſoll ich tun?“ 
delgund ließ die strenge Amtsmiene. 


e nee, in Schweſternt ; Bi 
gest Dchweſterntracht, bot kein unebenes Bild, 
1 ee Energie ihres Geſichts trug —4 ihre dazu bei. 
went. eee eigentlich Vertrauen zu dem Expe⸗ 
„Kommen Sie!“ 


nehmen, wenn nirgends Geld zu haben if. Das Schulhaus 
muß fertiggeſtellt werden und es muß ſich jemand finden, der das 
Geld hergibt. Dafür ſollte doch die Wojcwodſchaft, die den Bau 
genehmigt hat, ſorgen. 

Nosdzin⸗Schoppinitz. (Im Monat zweimalige Aus⸗ 
zahlung der Beihilfen an die Ortsarmen.) Die 
Abteilung für öffentliche Fürſorge beim Gemeindevorſtand in 
Rosdzin⸗Schoppinitz teilt mit, daß die Auszahlung der Beihil⸗ 
fen an die ortsorme Bevölkerung der Gemeinde von nun ab 
zwei mal im Monat und zwar, an jedem 5. und 20, erfolgt. 
Sollten dieſe Daten auf Sonn- oder Feiertage fallen, dann findet 
die Auszahlung am Tage vorher ſtatt. Das Fürſorgeamt 
empfängt in Sachen der Ortsarmen an jedem Freitag, worauf 
beſonders aufmerkſam gemacht wird. Alle Angelegenheiten 
werden innerhalb der Dienitftunden, von 8—13 Uhr, erledigt. —h. 

Nosdzin⸗Schoppiniz. (Zwei ſchwere Wohnungs⸗ 
einbrüche.) Mittels Nachſchlüſſel wurde in die Wohnung 
des Franz Mark in Rosdzin⸗Schoppinitz auf der ulica Rejtana 6 
ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen alles, was nicht niet⸗ 
und nagelfeſt war Geſtohlen wurden u. a.: 1 ſchwarzer Ge⸗ 
ſellſchaftsanzug (Smoking) mit der Aufſchrift „Firma Viltor 
Grauſer, Kattowitz“, zwei Sommeranzüge mit den Auſſchriflen 
„Firma Grauſer“ und Firma „Brolman w Zawierciu“, 1 weiße 
Weſte, 4½ Meter Seidenſtoff, ferner 8 Meter hellgelbe Seiden⸗ 
ſpiten, 1 ſilberne Herrenuhr, Marke „Kamaradi“ und der Tuf⸗ 
ſchrift „Franz Marek, Jancw“, 1 Damenuhr, 1 lederner Reiſe⸗ 
koffer, 1 ſilbernes Damentäſchchen, im Geſamtwerte von 1140 Zl. 
Die Polizei nahm ſofort die Verfolgung auf und ſtellte feſt, daß 
die Spuren nach Sosnowitz führen. Sofort wurde die dortige 
Polizeiſtelle telephoniſch hierüber in Kenntnis geſetzt, welche auch 
bald die Schuldigen arretierte. Es handelt ſich bei den Arretier⸗ 
ten um zwei Täter aus Krakau. — Ein weiterer Einbruch 
wurde in die Wochnung des Joſef Pietrzykowski in Rosdzin⸗ 
Schoppinitz verübt. Dort wurden verſchiedene Wertſachen und 
Wäſcheartikel im Werte von rund 600 Zloty entwendet. x 


schwienkochlowitz u. Amgebung 
Verzweifelte Lage der Bismarckhütter Arbeiterſchaft. 


Die Lage der Arbeiter wird immer verzweifelter und hat 
ſich in der letzten Zeit bis ins unerträgliche geſteigert. Faſt 
die ganze Belegſchaft liegt auf der Straße, ohne jegliche Uns 
terſtügung und Verdienſtmöglichkeit. Ratlos ſieht man die 
Maſſen herumſtehen, die nur einen Gedanken in ſich führen: 
was wird noch werden? Man wartet auf Wunder, und es 
ſind tatſächlich Wunder der letzten Woche eingetreten. So hat 
es ſtatt Manna, blaue Briefe an die armen Proleten geregnet, 
darin ſehr ſaures Brot zu verzeichnen war. Dieſes Wunder 
kam dreimal hintereinander zum Vorſchein. Die Stillegung 
des Martinwerks war das erſte Wunder und das ſaure Brot, 
das die Arbeiter erhielten, iſt noch nicht aufgegeſſen, hat man 
doch noch am Donnerstag vor dem Schlichtungsausſchuß ver⸗ 
ſucht, dem Wunder beizukommen, aber vergeblich, eine andere 
Inſtanz ſoll ſich mit dieſer Angelegenheit nochmals befaſſen. Die 
zwei anderen Wunder poſſierten im Laufe der letzten Wcche, 
wobei ungefähr 1600 Mann von dieſem betroffen wurden. 

Der Demobilmachungskommiſſar, der angeblich ratlos da⸗ 
ſteht, berief am 3. Juli eine Konferenz ein. Bei dieſer Kon⸗ 
ferenz wurde das Wunder näher betrachtet, wobei ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß das Wort „Was der Herr tut, das iſt wohlgetan“, 
ſeine Richtigkeit hat. Man ging auseinander, und das Wun⸗ 
der hatte feine Wirkung. Die Belegſchaft, die aber für derar⸗ 
tige Wunder nicht eingenommen iſt, verlangte von ihrer Ver⸗ 
tretung eine Aufklärung. a Bern 

Dieſerhalb berief der Betriebsrat für geſtern eine Vollver⸗ 
ſammlung ein. welche am Platze der Feuerwehr ſtattfinden 
ſollte, deren Abhaltung aber verboten wurde. Um aber trotz⸗ 
dem Näheres über das Wunder zu hören, werden am Sonntag 
im Arbeiterkaſino und Arbeiterheim Betriebsverſammlungen 
ſtattfinden. Es würde en der Zeit fein, wenn dieſe Wunder 
recht bald ein Ende nehmen würden. 


taufen aber vertu ten? 
Angebote und In tereſ , 
ienten verſchafft Ihnen 


Aalen Sie 


€ „Voltswille* 


„Schweſter, Sie müſſen nun unbedingt ruhen, Sie haben 
den ganzen Tag frei. Hier, Fräulein Knackhe, wird Sie, ſoweit 


das möglich iſt, vertreten!“ ſagte Eliſabeth gleich darauf zu der 


Oberſchweſter. 
„Sie ſind keine gelernte Schweſter?“ fragte die das junge 
Mädchen, . 


Adelgunde verneinte. 

Bedenklich jch die andere auf die Aerztin. 

„Es iſt eine Probe aufs Exempel“, ſagte die, „das Fräu⸗ 
lein fühlt ſich zur Pflegerin berufen!“ 

„Dann will ich hoffen, daß der Ruf fie nicht täuſcht!“ 

„Jedenfalls müſſen Sie ſchlafen!“ Eliſabeth reichte der Ge⸗ 
hilfin die Hand. „Andere find auch noch da!“ N 

Und dann wandte ſie ſich in dienſtlichem Ton an die ſtren⸗ 
gen Geſichts wartende Adelgunde: „Nehmen Sie vorſichtig die⸗ 
ſes Kind auf — mit flachen Händen unter den Kopf und unter 
das Geſäß greifen, die Kleine iſt empfindlich! — und tragen 
Sie es ins Operationszimmer!“ \ 

Adelgunde gehorchte und vollzog den Auftrag, als hätte fie 
nie anderes getan. ö 

Die beiden Schweſtern, die im Operationszimmer warte: 
ten, machten große Augen, aber ſchwiegen. 

Eliſabeih Lüfte den Verband. An einigen Stellen klebte 
er feſt. Der Eiter hatte ſich bereits verhärtet. g 

„Belupfen Sie dieſe Stellen mit der Flüſſigkeit, die Ihnen 
Schwester Adrienne hinhält. So! Richtig! Es iſt ein großer 
Vorzug, daß ich Sie gleich mit ins Operationszimmer nehme 
— andere warten darauf lange vergeblich!“ 

Die Schweſtern lächelten wiſſend. 

Sie erkannten, es galt einen Verſuch. 

Das kleine Körperchen des Kindes lag in ſeiner ganzen, 
entſetzenerregenden Wundheit vor den Augen der Anweſenden. 
Eliſabelh warf einen prüfenden Blick auf das Antlitz der neuen 
Gehilfin. Es verfärbte ſich nicht einmal. Mit zuſammenpe⸗ 
preßten Lippen und ſtrengſte Sachlichkeit im Geſicht folgte fie 
ohne Zögern jeder Weiſung der Aerztin, die ihr mit voller Ab⸗ 
ſicht alle die Dinge zuſchob, die zwar nicht immer weſentlich 
für die zu leiſtende Arbeit, aber elelerregend waren. 

Adelgunde hielt ſich To gut, daß die Aerztin fie jajt ganz 
vergaß — und erſt, als das Kind verſorgt war und auf dem 
Wagen lag, auf dem es wieder in ſein Bett gefahren werden 


Pleß und Umgebung 
Die Kobielicer Mordaffäre aufgedeckt. 

Wie bereits berichtet werden konnte, ereignete ſich in der 
Kolonie Paſurowice bei Kobielic, Kreis Pleß, am Mittwoch in 
den frühen Morgenſtunden gegen 3 Uhr eine geheimnisvolle 
Mordtat. Von einem unbelannten Täter wurde die 27 jährige 
Anna Szydrych, Tochter des Landwirts Maciej Szydrych durch 
einen Schuß, den der Täter durch das offene Fenſter abgab, ge⸗ 
tötet. Der Kriminalpolizei gelang es, den Mordfall in über⸗ 
raſchend kurzer Zeit aufzuklären Als Täter kommt der 28⸗ 
jährige Geliebte der Ermordeten und zwar Karl Zimnol aus 
Kobielic in Frage, der inzwiſchen die Tat eingeſtanden hat. 
Dam Zimnol wurde die Schußwaffe abgenommen. Wie die po⸗ 
lizeilichen Unterfuchungen ergaben, unterhielt der Arretierte 
mit der Anna Szydrych ein intimes Verhältnis. Das Mädchen 
ſollte in abſehbarer Zeit Mutter werden. Zimnol wurde des 
Mädchens überdrüſſig. Da er eine andere zu heiraten beabſich⸗ 
tigte, entledigte er ſich kaltblütig der früheren Geliebten, die 
er in der bereits geſchilderten Weiſe ermordete. % 


Nilolei. (Eine mißlungene Protektion.) Man 
wird das niemandem Uebel nehmen, wenn im Privatleben ein 
Bruder den anderen bevorzugt, denn das erfordert ſchon die 
menſchliche Ethik. Aber in der gegenwärtigen Zeit iſt die Ve⸗ 
vorzugung zu einer chroniſchen Krankheit geworden. Man ſchafft 
dadurch Zuſtände, die zur Korruption führen. Beſchlüſſe der 
Körperſchaften bleiben als Fetzen Papier. So etwas paſſierte 
in Nikolai bei der Vergebung der Arbeiten in der neuen Schule, 
die ſanitären Einrichtungen und die Zentralheizung. In einer 
der letzten Sitzungen im Jahre 1931, tagten die ſtädtiſchen or⸗ 
porationen und kamen zu dem Entichluß die Arbeiten der Firma 
Wolny⸗Konieczuy zu übergeben. Natürlich für den Preis von 
69 387 Zloty, jo wie ihn die billicfte Firma in ihrer Offerte ans 
gegeben hat. Die ſtädtiſchen Korporationen leiteten ſich bei 
der Vergebung vom Lokalpatriotismus und daher kam auch ein 
ſolcher Beſchluß zuſtande. Dieſer Beſchluß ſollte vermittels des 
Staroſten bei der Wojewodschaft nichtig erklärt werden. Man 
wollte die Arbeiten der Firma Karolifer übergeben. Die 
ſtädtiſchen Körperſchaften verharrten aber bei ihrem Beſchluß. 
Sie drohten Torar ihre Aemter niederzulegen. Dies bewegle 


die Wojewodſchaft von dem Vorhaben, die Arbeiten der Firme 


Karolifer zu übergeben, Abſtand zu nehmen. Es wurde aber 
beſchloſſen, die Arbeiten noch einmal zu vergeben, was in der 
letzten Stadtverordnetenſitzung geſchah. Es wurden zwei Fir⸗ 
men in Ausſicht geſtellt, welche die niedricſten Offerten einge⸗ 
reicht haben. Wir find nun geſpannt, ob die Firma Karolifer 
noch einmal den Verſuch machen wird, die Arbeiten zu erhalten. 
Somit hat der Firma Karolifer auch die beſte Protektion nichts 
genutzt. ero. 


Rybnif und Umgebung 


Bell, (66jährige Frau von Auto angefahren) 
Auf der Chauſſee nach Belk wurde von dem Perſonenauto Sl. 
9143 die 66jährige Aniela Loleczko angefahren und verletzt. Die 
Verletzungen ſollen leichterer Natur ſein. Nach den, inzwiſchen 
eingeleiteten polizeilichen Feftitellunsen, ſoll die Verunglückte 
ſelbſt die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, welche es an 


der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. 7 
Groß⸗Dubensko. (Scheunen brand.) In der Scheune 


des Landwirts Emanuel Grabowski brach Feuer aus, durch 
welches verſchiedene landwirtſchaftliche Geräte, im Werte von 
2000 Zloty vernichtet wurden. Die Brandurſache wurde bis 
jetzt nicht feſtgeſtellt. % 
Niedobſchütz. (Raſch tritt der Tod...) In feiner 
Wohnung brach plötzlich der 37jährige Eiſenbahner Jan Toms 
zynski aus der Ortſchaft Niedebſchütz bewußtlos zuſammen. 
Mittels Sanitätsauto wurde der Verunglückte nach dem Spital 
geſchafft. Unterwegs verſtarb Tomzynski. Wie es heißt, ſoll T. 
bereits ſeit längerer Zeit an einer ſchweren Lungenkrankheit 


gelitten haben. A 
Niedobſchüz. (Vom elektriſchen Strom erfaßt 
und verletzt.) Der 16jährige Maximilian Kceſtelik, erfleis 
terte einen eiſernen Starkſtrommaſt. Durch Anvorſichtigkeit 
kam der junge Mann mit dem Starlſtrom in Berührung. Kos 
ſtelik ſtürzte vom Maſt herunter und erlitt überdies einen Bruch 
des rechten Beines. Der Verunglückte wurde nach dem Kran⸗ 
kenhaus geſchafft, wo er ſich in ärztlicher Behandlung befindet. x. 


ſollte, fragte fie, während fie ſich die Hände wuſch: „Nun — 
iſt es nicht ſchwerer, als Sie ſich gedacht hatten?“ 
Adelgunde ſchüttelte den Kopf. 
„Ich habe zu Heuſe ebenſo Schlimmes geſehen, und konn 
nichts tun. Wo ich helfen kann, iſt mir nichts zu ſchwer!“ 


Sie ſagte es ſehr anmutlos, und in dem ſturen Ernſt, der 
ſie dumm erſcheinen ließ. Aber Doktor Degeener empfand Ach⸗ 
tung vor der Entſchloſſenheit des Mädchens. 

Als mach zwei Stunden ſtrammer Arbeit Doktor Degeener 
den Operationsſaal dem zweiten Arzt für die ihm zuständigen 
Arbeiten überließ, ſagte ſie, nicht ohne Bewunderung, zu Adels 
gunde: „Ich glaube wirklich, Sie haben große Fähigkeiten für 
die Krankenpflege. Sie ſollten regelrecht lernen, ein ſtaat⸗ 
liches Examen machen!“ « 

„Das hat wenig Zweck für mich.“ 

„Allerdings — Sie ſind verlobt!“ 

„Ich bin nicht mehr verlobt!“ " 

„Nicht mehr? Seit wann denn?“ 

„Seit eben .. . Ich wollte nur abwarten, was Sie mir ſag⸗ 
ten. Doktor Alander wird es noch heute erfahren.“ 

„Aber liebes Kind!“ 

„Er wird ganz zufrieden ſein. Die Perſon hat ihm den 
Kopf verdreht.“ . 

n 

„Die Loſar! Gott, haben Sie denn nit beachtet, wie ſie 
mich rausgeputzt hat? Bloß. um ſich um ſo ſchöner erſcheinen 
zu laſſen. Dieſe moderne Affentr acht.“. 

„Ja, aber...“ \ 

„Meine Eltern werden ſchon zuſtimmen, wenn ich Schreibe, 
wie er ſich benommen hat. Als ob ich eine Kuhmagd wäre, 
hat er mich behandelt.“ 

„Aber 

„Ich will unſer Gut übernehmen. Ich allein. Ich ver⸗ 
ſteh' die Landwirtſchaft von Grund auf. Und vor allem: da 
ſoll ein Heim hin für tuberkulöſe Kinder aus der Umgebung. 
Es ſoll ja ſowieſo beijer fein, fie heilen aus in derſelben Luft, 
wie ſie die Krankheit gekriegt haben!“ 

„Ja — das ſind ja nun große Pläne.“ 

»Und dann werden Sie mich auch mal beſuchen — nicht 
wahr?“ 5 j 
Eliſabeth ſah fie freundlich an, 


„Wer weiß? Es iſt alles möglich!“ Vortſetzung folgt. 


* 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und umgebung 


Stadttheater Bielitz. 

„Sonntag, den 7. Februar, nachmittags 4 Uhr, zum 
letzten Male: „Der Biberpelz“, von Gerhart Hauptmann. 
Nachmittagspreiſe! 

Sonntag, 7. Februar, abends 8 Uhr, die erſte Wieder⸗ 
holung: „Der Gerichtsvollzieher“, Komödie in 3 Akten von 
H. M. Harwood. Deutſch von Mimi Zoff. — Für Jugend⸗ 
liche nicht geeignet! 

Theater⸗Abonnement. Den geehrten Abon⸗ 
nenten zur gefälligen Kenntnis, daß die 5. Abonnements⸗ 
rate bereits ällig iſt. Es wird höflichſt erſucht, die 
entfallenden Beträge bis ſpäteſtens am 10. Februar an die 
Geſellſchaftskaſſe, Stadttheater 1. Stock, oder an die Tages⸗ 
laſſa abführen zu wollen, zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt 

ezwungen wäre, die nach dieſem Termine durch den In⸗ 
aſſenten einzuhebenden Beträge mit der Inkaſſogebühr per 
4 Prozent zu belaſten. 


Kundmachung. Der Magiſtrat der Stadt Bielsko bringt 
ur allgemeinen Kenntnis, daß im Stadtgebiete ab 6. Fe⸗ 
ruar 1932 nachſtehende Fleiſch⸗ und Selchwarenpreiſe Gel⸗ 

tung haben: 1 Kilogramm Rindfleiſch mit 20 Prozent Zu⸗ 
wage 1,20—1,60 Zloty, 1 Kilogramm Rindfleiſch ohne Zu⸗ 
wage 1,60—2,00 Zloty, 1 Kilogramm Schweinefleiſch mit 15 
Prozent Zuwage 1.401,80 Zloty, 1 Kilogramm Schweine⸗ 


e 
* 


Verein Sterbekaſſa Bielsko. (106. und 107. Sterbefall.) 
Wir geben den Mitgliedern bekannt, daß unſere Mitglieder 
Leupold Rudolf, wohnhaft in Bielsko, am 21. Jänner im 47. 
Lebensjahre und Krehut Jan, wohnhaft in Bielsko, am 29. 
ame 1932 im 64. Lebensjahre geſtorben find. Ehre ihren 
denken. — Die Mitglieder werden erſucht, die Sterbebei⸗ 
träge regelmäßig zu bezahlen, damit bei Auszahlungen der 
Sterbeunterſtützungen keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 
110. Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 


fleiſch ohne Zuwage 1,80—2,00 Zloty, 1 8 Kalb⸗ 
fleiſch mit 25 Prozent Vw 1,40—2,00 Zloty, 1 Kilo⸗ 
en Kalbfleiſch ohne Zuwage 2.80 Zloty, 1 Kilogramm 

haffleiſch 1,20—1,60 Zloty, 1 Kilogramm geſchnittenen 
Schinken 5,00 Zloty, 1 Kilogramm gewöhnlicher gehackter 
Wurſt (Krakauer) 2,00 Zloty, 1 Kilogramm Schinkenwurſt 
4,00 Zloty, 1 Kilogramm Speck 2,00 Zloty, 1 Kilogramm 
Schmeer 2,00 Zloty, 1 Kilogramm Stzmalz 2,80 Zloty, 1 Kilos 
gramm Rindfleiſch (koſcher) mit 20 Prozent Zuwage 1,40 bis 
1,70 Zl., 1. Klg. Kalbfleiſch (koſcher) mit 25 Proz. Zuwage 
1,70-—1,90 Zloty. In der Markthalle: 1 Kilogramm Rind⸗ 
fleiſch 1,00 Zloty, 1 Kilogramm Schweinefleiſch 1,40 Zloty, 
1 Kilogramm Kalbfleiſch 1,40 Zloty, 1 Kilogramm Speck 
1,80 Zloty. Die Uebertretungen obiger Preiſe unterliegen 
im Sinne der Art. 4 und 5 der Verordnung des Präſidenten 
der Republik Polen vom 31. 8. 1926 Dz. U. R. P. Nr. 91 
Ro). 527 einer ſtrengen Beſtrafung. 


Wieder ein Opfer der Wirtſchaftskriſe. Am Freitag, 
den 5. Februar, trank der in Ale anderfeld Nr. 273 wohn: 
hafte, 60 Jahre alte, verheiratete sen Sulawa in ſelbſtmör⸗ 
deriſcher Abſicht Eſſigſäure. Die ettungsgeſellſchaft über⸗ 
führte ihn in das Bielißer Spital. An ſeinem Aufkommen 
wird gezweifelt. Das Motiv der Tat iſt Arbeitsloſigkeit. — 
Mürden wir in einer geordneten Welt wohnen, dann hätten 
es ſolche alte Leute nicht notwendig, gewaltſam aus dem 
Leben zu ſcheiden, denn ſolchen Leuten gehört eine ent⸗ 
ſprechende Penſion, damit jierauf ihre alten 1 1 vor Nah⸗ 
rungsſorgen bewahrt find. Das fluchbeladene kapitaliſtiſche 
Wirtſchaftsſyſtem hat es ſoweit gebracht, daß die herausge⸗ 
preßten Steuergelder auf Mord- und Kriegswerkzeuge ver⸗ 
ſchleudert werden, anſtatt daß eine Altersverſorgung einge⸗ 
führt wird. Die Jungen werden als Kanonenfutter ver⸗ 
wendet, die Alten können durch Selbſtmord enden, das iſt 
die Moral der gegenwärtig herrſchenden Wirtſchaftsordnung 
— pardon — das iſt die ausgeſprochendſte Anordnung! 

Kundmachung. Auf dem Gebiet der Stadt Biala wurde 
eine Geldbörſe mit einem kleinen Geldbetrag 
Der Verluſtträger kann m dieſelbe am Bialaer 
Kanzlei 4, in den Amisitunden abholen. 

Generalverſammlung der Sterbekaſſe. Am Dienstag, 
den 2. d. Mts., fand um 3 Uhr nachmittags, im großen 
Saale des Arbeiterheims die Generalverſammlung des Ver⸗ 
eins Sterbekaſſe ſtatt, die einen maſſenhaften Beſuch auf⸗ 
wies. Der Obmann, Metallarbeiterſekretär Gen. Wieſner, 
eröffnete dieſelbe und Pegel die zahlreich Erſchienenen in 
polniſcher und deutſcher Sprache und gab die Tagesordnung 
bekannt. Vor Eingang in die Tagesordnung gedachte der 
Vorſitzende der im verfloſſenen Vereinsjahr geſtorbenen 
Mitglieder, deren Andenken die Verſammelten durch Erheben 
von den Sitzen ehrten. Das Protokoll wurde in polniſcher 
und deutſcher Sprache verleſen und genehmigt. Die Berichte 
der einzelnen Funktionäre wurden mit Befriedigung zur 
Kenntnis genommen. Aus dem Kaſſenbericht ging hervor, 
daß bei 51 Sterbefällen im verfloſſenen Vereinsjahr ein 
Betrag von insgeſamt 28 560 Zloty ausgezahlt wurde oder 
pro Sterbefall 560 Zloty. Es iſt dies ein recht ſchöner Be⸗ 
trag, der da unter die armen Hinterbliebenen kam. Nur 
wäre zu wünſchen, daß die Hinterbliebenen bei Begräbniſſen 
keinen unnützen Pomp veranſtalten und ſomit einen großen 
Teil des Geldes den Klerikalen in den Nachen werfen. Dann 
kommt es noch por, daß der Prieſter der hrijtlihen Nächſten⸗ 
liebe die Angehörigen ſowie den Toten als Bolſchewiken be⸗ 
ſchimpft, wie es kürzlich in Bielitz der Fall war. Die Klaſ⸗ 
ſengewerkſchaften haben den Verein Sterbekaſſe deshalb ge⸗ 
gründet, damit den armen Angehörigen, wenn ihnen der 
Ernährer entriſſen wird, in den erſten Tagen vor der bitter⸗ 
ſten Not geſchützt ſind. Die Mitglieder des Vereins zahlen 
deshalb die Beiträge, damit ein großes Leichenbegängnis 

emacht und die Klerikalen gefüttert werden, die uns auf 
jeden Schritt und Tritt bekämpfen. Aus den Berichten konnte 
man auch entnehmen, daß manche Mitglieder darauf aus⸗ 
ehen, unter falſchen Vorſpiegelungen ſich zu bereichern und 
Im Verein zu ſchädigen. Ferner muß daran feſtgehalten 
werden, daß jeder, der dem Verein, Sterbekaſſe angehören 
will, gewertſchaftlich oder politiſch organiſiert ſein muß. 
Nach erfolgten Berichten der Funktionäre berichteten die Re⸗ 
niſoren über die Richtigkeit der Kaſſengebahrung und ſtellten 


. ) 
agiſtrat, 


Erſte Skimeiſterſchaft von Bielsto-Biala 


Am Dienstag gelangten die zur Meiſterſchaft gehörenden 
offenen als auch die für die Kombination geltunghobenden 
Sprungläufe und der 6⸗Kilometer⸗Damenlauf am Klimczok zur 
Austragung. Eine reichliche Decke Neuſchnee und gutes Wetter 
brachte der Dienstagmorgen, ſo das eine nach Hunderten zählende 
Zuſchauermenge ſich bei der Sprungſchanze neben dem Schutzhaus 
eingefunden hatte, welche mit großem Intereſſe dem Sprung⸗ 
laufe folgte. 5 

In dem vor dem Sprunglauf abgehaltenen Damenlauf 
ſiegte Frl. Elli Lindert mit der außerordentlich guten Zeit von 
29,01 ſek., es folgten: Frl. Foelſche Frieda mit 30,12 und Frl. 
Fritſch Hilde mit 30,33 und Frl. Kaupa Hilde mit 32.12 alle 
WSC. 

Pünktlich um 12 Uhr vormittags ſtellten ſich 20 Springer 
den Sprungrichtern. Den längſten Sprung in der Konkurenz 
erzielte Gafduſchek Leopold mit 26% Metern. Die Reihung im 
Sprunglauf ohne Unterſchied der einzelnen Klaſſen, ergab nach⸗ 
ſtehendes Ergebnis: 


½, 24. 26½. Note: 


1. Gajduſchek L. Sprungweite: 25 
26. 24. 22½. 


319.90 WSC. 
6.3 


2. Wagner Alois m 2. Note: 30 5 

3. Tyrna Rudolf ir 22, 25½, 23. Note: 295.7 4 

4. Pfonka Joſef 5 22½ geſt. 23, 24. Note: 288.7 Tatrav. 
5, Plonka Rudolf 75 25, 18½, 24½½ Note 255.3 WSC. 
6. Gaſienica Röj J. 0 21½, 22, 23. Note: 251.3 3. pſp. 
7. Sabath Kar! 7 18, 19½ 21½. Nate: 235.4 Tatrav, 
8. Smetty Artur 10 20, 17½, 17. Note: 2339 

9. Hutſchinski . 51 13, 17½, 17½., Note: 186.9 WSC. 
10. Srola Joſef 3 18. geſt.17¼17½½ Note: 163.1 Tatrav. 
11. Nopa Wladyslaw „ 20%. 21.23 ½geſt. Note: 150.4 


a 12, 12. 20 geſt. Note: 120.3 3. pſp. 
„ 21 ½geſt.231/geſt. 2 ½ Rote: 110.8 
Junioren 


12. Kap. Stiller E. 
13. Micherdzinski S. 


1. Ropa Stanislaw Sprungweite: 17, 18½, 20. Note: 217.80 Ta tr · 
2. Kojdecki Hans 5 14, 18, 15½. Note: 203 WS. 
3. Sabath Ernſt 15 13, 18, 19. Note: 202,2 Tatr- 
4. Oskwarek Rudolf 5 22geſt. 21.231½, Note: 197 Naturfr. 


5. Bahtelt Roland 8 12, 101,2 ft. 18. Note: 158.9 WSC. 

Der in der Seniorenklaſſe ſtartende Heß Erwin, ſtürzte bei 
dem 1. Sprung ſo unglücklich, daß er ſich die Sprungbretter brach 
und ſo aus der Konkurenz ausſcheiden mußte. Die Sieger in 
den einzelnen Sprungbewerben nach Einteilung in Klaſſen und 
der Kombination ſtellt ſich folgendermaßen dar: 

Meiſter in der Seniorenklaſſe, Gewinner des Wanderpo⸗ 
kals des Ehrenausſchuſſes und der der Hikory Sprungski der 
Stadt Bielsko: 

Gajduschek Leopold, erſter Skimeiſter von Bielslo⸗Biala 
677.5. Kombinationsſieger 2. Klaſſe Senioren: Wagner Alois 
WSC. 6123 (1 P). he 


den Antrag auf Erteilung des Abſolutoriums, welcher ein: 
timmig angenommen wurde, Die Neuwahlen des Bor: 
ſtandes gingen FIR . 55 der ai 2 un 
einer geringen Aenderung vollzählig wiedergewählt wurde, 
Die Aendekung und Fe ezung ber Statuten wurde nach 
Verleſung derſelben in einer längeren Diskuſſion beraten. 
Nach beendeter Debatte wurde beſchloſſen die Beſtimmungen 
der Statuten in der bis jetzt praktizierten Weiſe weiter in 
Kraft zu belaſſen. Die von einigen Mitgliedern angeregten 
Aenderungen konnten nicht akzeptiert werden, da ſonſt der 
ganze Aufbau einer Aenderung unterzogen werden müßte. 
Eine Verſchiebung der Altersgrenze, welche zur Aufnahme 
berechtigt, konnte ebenfalls nicht berückſichtigt werden, da die 
alten Mitglieder die Möglichkeit hatten, zu Beginn des Ver⸗ 
eins beizutreten. Da unter Allfälligem nichts mehr vorlag, 
wurde die Verſammlung nach dreiſtündiger Dauer geſchloſſen. 
Volsbühne Biala⸗Lipnik. Samstag, den 6. Februar, 
um 8 Uhr abends, findet in den Lokalitäten des Beskiden⸗ 
Hotels (Tomera) in Zigeunerwald. ein großer Masken⸗ 
Rummel ſtatt, wozu wir alle Freunde und Gönner auf das 
herzlichſte einladen. Eintritt für Maskierte 1 Zloty, für 
Nichtmaskierte 1.50 Zloty. Vorverkaufskarten ſind im Ar⸗ 
beiter⸗Konſum Bielsko, Schlokaraben, ſowie bei allen Mit⸗ 
gliedern der Volksbühne erhältlich. Ab 4 Uhr früh: 
Straßenbahnwagenverkehr Zi,eunerwald—Stadtberg. 
Lipnik. (Generalverſammlung des Ver⸗ 
eins Jugendlicher Arbeiter.) Am Dienstag, den 
2. Februar, fand um 4 Uhr nachmittags bei Herrn Zak die 
diesjährige Gene ralverſammlung obigen Vereines ſtatt. Der 
Obmann eröffnete und begrüßte die erſchienenen Mitglieder 
ſowie Gäſte. Seitens der Bezirksvartei der DS AP. über⸗ 
brachte Gen. Boſzezyk die beſten Glückwünſche der Generals 
versammlung mit der Hoffnung, daß auch im neuen Vereins⸗ 
jahr die Mitglieder dem Verein treu bleiben und mit vollem 
Eifer weiterarbeiten werden. Die Berichte der einzelnen 
Funktionäre wurden mit Befriedigung zur Kenntnis genom⸗ 
men und dem alten Vorſtand die Entlaſtung für ſeine ge⸗ 
leiſtete Arbeit erteilt. Aus den Berichten war zu entneh⸗ 
men, daß der Verein bei mehreren Feſten der Brudervere 'ne 
mitgewirkt hat und mit eigenen Veranſtaltungen vor die 
Oeffentlichkeit im Orte getreten iſt, allwöchentlich ihre Zu⸗ 
ſammenkünfte abhielt und auch regelmäßig Uebungsſtunden 
der Turn- und Muſikſektion ſtattfanden. Es herrſchte das 


Aus dem Wi den Weſten 
„Ihr Bild gefällig? Bitte recht freundlich, mein Herr!“ 
1 (Judge.) 


Vorſtand alles daranſetzen müſſen, um dem Verein neue 
bei welche 


Es wurde noch beſonders der Wunſch ausgeſprochen öfter 


Paar Sprungski der Ja. R. Nehrlich, Bielsko. 

2. Tyrna Rudolf 549.95, 3. $ utihinsti Joſef 540.15 alle WSC. 

Kombinationsſieger 3. Klaſſe Senioren: 

1. Plonka Rudolf WSC. 615.3 (1 Ruckſack mit Traggeſtell 
Ehrenpreis der Stadtgemeinde Biala). ; 

2. Plonka chef SNPT T. 567.7, 3. Sabath Karl SNRIT, 
505.4, 4. Gonſienica Roj Jan 3. rip. 469.55, 5. Micherdzinski 
Zygmund SNPTT. 389.8. 

Juniorenmeiſter der Städte Bielsko und Biala 1932 (Kom⸗ 
bination): 

Kojdecki Hans WSC. 563 05, Gewinner des Ehrenpreiſes 
der Fa. Sport. Gajduſchek 1 P. Nanſenſchuhe mit Socken. 

1. Juniorenkombination: Ropa Stanislaw SRPTT. 548.85. 

2. Juniorenkombination: Oskwarek Rudolf Naturfr. 527.85. 

3. Juniorenkombination: Bahtelt Roland WSC. 509.9. 

4. Sabath Ernſt SNPTT. 496.95. 

Ferner erhielten Ehrenpreiſe die Sieger in den einzelnen 
Langlaufklaſſen: 5 

1 Damenlauf: Elli Lindert, 
Sport Gajduſchek. j 

1 Seniorenlanglauf 2. Klaſſe: Wojtas Antoni 3. pſp. 1 Paar 
Schwediſche Birkenlaufbretter der Fa. J. Prochaska. 

1 Seniorenlanglauf 3. Klaſſe: Okrzeſik Plut 3. pſp. 1 
Tourenbretter mit Poloniabindung, Ehrengeſchenk der Ja. 
ner und Wagner. 

1 Juniorenlanglauf: Fritſch Rudolf WSC. 1 Paar Touren“ 
bretter der Sparkaſſa⸗Bielsko. 

1 Offener Sprunglauf: Smelty Artur SRPTT. Ehrenpreis 
des Pol. Bezirkes Biala 1 Sweater mit Reißverſchluß 
und Socken. 

Die Ueberreichung der Ehrengeſchenke an die Sieger jan 
am 2. Februar l. Is. im Hotel „Beskid“ im Zigeunerwald bet 
Anweſenheit des Ehrenausſchuſſes, der Rennleitung, der Renn⸗ 
fahrer und einer begeiſterten Sportgemeinde ſtatt. Nach ciner 
kurzen Begrüßung ſeitens des Vorſitzenden der Rennleitung H. 
Dir. Merta welcher Allen für ihre Arbeit und Mühe dankte, 
munterte H. Bezhtm. Dr. Alberti alle Anweſenden in einer zün⸗ 
denden Anſprache auf, in Zukunft weiter dem herrlichen Sti“ 
ſporte treu zu bleiben und mit Eifer an der Vervollkommnung 
Ihres Könnens weiter zu arbeiten. Sodann begrüßte die Ka⸗ 
pelle des 3. pip. die einzelnen Sieger mit einem Tuſch und 9 
Dr. Alberti händigte den Preisträgern die Ehrengeſchenke als 
auch die Erinnerungsdiplome aus. Mit dieſer ſchlichten Feier 
fand die 1. Meiſterſchaft der Städte Bielsko⸗Biala ihren Al 
ſchluß und alle Beteiligten zogen in freudiger Stimmung nach 
Hauſe. H. B. 


1 Paar Rennſtöcke der Fa. 


Paar 
Jenl⸗ 


ganze Jahr hindurch ein reges Vereinsleben. Die Neuwahl J 


5 


ging ohne Schwierigkeiten vonſtatten und wird der neue 


Mitglieder zuzuführen wie auch den Verein mehr zu feſtigen, 
1 J 1 Nabe anker die R 
kräftig werden mithelfen müſſen. Zum Punkt Referat e!“ 
teilte der Obmann dem Gen. Boſzezyk das Wort, welche! 
einen Vortrag über die heutige Wirtſchaftskriſe hielt, welchet 
von den Mitgliedern mit lebhaftem Intereſſe verfolgt wurde, 
Anter Vereinsangelegenheiten wurde die Höhe der Mi 
gliedsbeiträge feſtgeſetzt und wurden dieſelben wie im War 
jahre belaſſen; arbeitsloſe Mitglieder zahlen keinen Beitrag 


einen Vortragenden zu den Mitgliederverſammlungen zu De 
kommen. Unter Punkt Allfälligem wurden noch einige Ber 


einsfragen erledigt und ſchloß der Vorſitzende mit dem Gruße 6 


Freundſchaft die ſchönverlaufene Generalverſammlung. 


Wo die Pflicht ruft!“ 

Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielif 
Sonntag, 7. Febr., 5 Uhr nachm.: Geſellige Zuſammenkunſt⸗ 
Montag, 8. Februar, 6 Uhr abends: Parteiſchule. i 
Dienstag, 9, Februar, 8 Uhr abends: Faſchingsrummel. — 

Das Komitee wird erſucht, ſchon um 6 Uhr zu erſchein it. N 
Mittwoch, 10. Febr., 6 Uhr abends: Mädchenhandarbe “ 
Donnerstag, 11. Februar, 7 Uhr abends: Vorftandsfikuff 
Freitag, 12. Februar, 8 Uhr abends: Theatergemeinſchaf“ 
Sonntag, 14. Februar, 5 Uhr abends: Spielabend. 

Mitgliederaufnahmen werden bei jeder Veranſtaltung 
entgegengenommen. N 


— 1 


Lipnik. (Sozialdem Wahlverein Vorwärts 
Am Sonntag, den 7. Februar 1932 findet um 9 Uhr vorn 
im Lokale des H. Zak die diesjährige Generalverſammlum ö 
ſtatt. Die Mitglieder werder erſucht pünktlich und # 
gerläſig zu erſcheinen Der Vorſtand. 

Faſchingsrummel im Arbe terheim. Am Dienstag, der 
9: Februar, veranſtaltet der Verein Jugendlicher Arbeite, 
in Bielitz, in den Arbeiterheim⸗Lokalitäten. einen Fasching 
rummel, zu welchem alle Genoſſen und Genoſſinnen li } 
Brudervereine herzlichſt eingeladen werden. Für Bee 
gung iſt beſtens geſorgt. Weinſtube am Ort. Anfang 8 J. 8 
abends. Eintritt im Vorverkauf 1 Zl., an der Kaſſe 1. 75 
Vorverkaufskarten find bei den Mitgliedern erhältlich. 1 7 

Voranzeige!l (Verein Jugendlicher Arbe 
Bielsko] Dbiger Verein veranſtaltet am Dienstag, ig 
9 Februar l. Is. in den Lokaſitäten des Arbeiterse wichen 
Bielsko. den letzten Faſchings⸗Kummel, zu welchem 
jetzt alle Brudervereine, Genoſſinnen und Genoſſen, er 
Freunde und Gönner des Vereines Ferzlih eingeladen Au 
den. Kalfeneröfinung um 7 Uhr abends. Anfang um 8 1.50 
abends. Entree im Vorverkauf 1 Zloty an der Kalle; 
Zloty. Vorverkarſskarten find bei allen Mitgliedern ere, 
lich. (Masken willkommen.) Um zal lreichen Zuſoru⸗ 
ſucht Die Vereinsleitung, Bun 

Achtung, Arbeiter Geſangvereine! Am Freitag, denne 
Februar, findet um 5 Uhr nachm. in der Redaktion zink 8 
Gauſitzung ſtatt. Alle Gauvorſtand mitglieder wollen pu 
lich und beſtimmt erſcheinen. Der Gauobmann a6 

. Weranderield. Am Donnerstag, den 11. Feber ( 
findet um 7 Ufr abends im Arbeiterfeim in Alexana, 
die fällige Vorſtandsſitung des ſozialdemokratiſchen A 
11 0 „Vorwärts“ ſtatt. Vorſtandsmitglieder erſche * 
alle! a 
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Die fürſtliche Hochſtaplerin 


Kuppelei bei den oberen Zehntauſend — Der erpreßte Bankier 


Ein aus Liverpool abgehendes Schiff beſtieg dieſer Tage 
eine auffallend ſchöne Frau, geleitet von mehreren Polizei⸗ 
eamten, die für ihr Unterkommen auf dem Dampfer ſorgten. 
zit dieſer Frau hat es eine ganz beſondere Bewandtnis. Wer 
am Fahre 1911 Gelegenheit hatte, durch die Straßen von 
arſeille zu gehen, konnte dort bei einem Obſtwagen, den eine 
Stau heranfuhr, ein auffallend hübsches, barfüßiges Mäd han 
ehen, das der Mutter beim Obſtverkauſen half. Zehn Jahre 
päter war dieſes ſelbe Mädel Kellnerin in einem Pariſer 
lachtklub und nicht lange darauf heiratete fie einen etwas bau: 
fälligen ſranzöſiſchen Lerzog, deſſen Ahnen auf Ludwig XIII. 
zrücgehen. Die Herzogin machte kurz nach dem Kriege in 
den einen Baccaxat⸗Klub auf, durch den ſie in einem Wins 
der ſcpiel Einnahmen hatte, f 
daß ſie in dem angenehmen Bewußtſein nach Paris 
zurücktehren konnte, auf der Bank von England ein 
Vermögen von immerhin anderthalb. Millionen zu 
m beſitzen. 
In den ſpäteren Jahren hat ſie dann ihren Spielſalon wieder⸗ 
olt aufgemacht. Aber man muß nicht denken, daß fie durch 
alſchſpiel ihre Opfer rupfte, nein, jo plump war dieſe raffi⸗ 
nierte Frau nicht. Sie fing es viel geſchickter an, und man 
unte ihr wirklich nichts anhaben. Sie ſtellte Männer, die 
Geld brauchten, anderen Männern vor, die es in Menge be⸗ 
ſaßen, und ſie bekam ihre Prozente. 
f Sie verheiratete reiche Witwen mit jungen Männern, und 
e hatte ihre Propiſton verdient, ſie machte auch reiche Dumm: 
pie mit allerlei Hochſtaplern bekannt, die dann ihr Opfer 
dusbeuteten und der Herzogin den Kommiſſionsverdienſt aus⸗ 
. ten. Kurz, fie regelte großzügig, ohne kleinliche Bedenken, 
Angebot und Nachfrage. Im Herbſt vorigen Jahres 
kaufte eine internationale Gaunerbande ein franzö⸗ 
5 ſiſches Schloß mit allem kostbaren Inhalt. 
Sie verkauften es dann mitſamt den wertvollen Bildern, Kunſt⸗ 
egenſtänden, echten Teppichen uſw. an einen argentiniſchen 
zünderzüchter, der mit feiner Familie einen Teil jeden Jahres 
ft Frankreich verleben wollte. Er kaufte das ganze Beſitztum 
500 000 Dollar. Kaum aber war der Vertrag abgeſchloſſen 
ud das Geld in Sicherheit gebracht, als die Gaunerbande das 
loß aus raubte und alle Gegenſtände von Wert entfernte Es 
Aang der franzöſiſchen Polizei nicht, die Verbrecher zu faſſen. 
hing die „Herzogin“ hatte die Hauptrolle bei dieſem Streich 
elpiett, Sie hatte nicht nur den ganzen ſchlauen Plan erſon⸗ 
fut ſandern hatte auch in Biarritz den geeigneten Käufer ger 
nden. Ihr Anteil ſoll 60 000 Dollar betragen haben. Er⸗ 
iht durch dieſen hübſchen Erfolg wollte ſie in London ein 
Sanidıes Spiel verſuchen, kam hier aber mit der Polizei in 
awtührung und wurde erſucht, ſich für einige Zeit nach Süd» 
heterika zu begeben. Der Boden war in Europa etwas lIzu 
I für ſie geworden. 5 
Hochſtaplerinnen dieſer Art treiben in der internationalen 
wegefferaft augenblidlich in reichem Maße ihr Weſen. Das 
mußte türzlich zu ſeinem Schaden ein amerikaniſcher Bankier 
wahren, der für drei Monate nach Europa kam. Seine Frau 
li schen voraus gereiſt und hielt ſich in Paris auf. Auf der 
t nach Sauthampton lernte der Bankier eine ſehr 
iche junge Frau kennen, ganz zufällig. r 


Schiſſes ging, ſaß dieſe Dame einige Tiſche von ihm 
ihm N i entfernt, 0 5 
an gegenüber. Der Zufall fügte es, daß auch ihre Liegeſtühle 
ie Leck dicht . ſtanden. So ergab ſich ganz von 
eine ein Gespräch, und die junge Frau machte auf den Bantter 
einen angenehmen Eindruck. Sie erzählte, fie komme ſoeben von 
ſeßt Beſuch bei Verwandten in Amerika zurück und wollte 
dende Southampton, ihrem Wohnort, bleiben. Ihr Mann 
one ſich noch auf einer Jagderpedition in Kanada. Die Dame 
war e alle englischen Leute, die der Bankier auch kannte, os 
alſo die beſte Grundlage für eine Vekanntſchaft, ja, für eine 
Aldſchaft gegeben. 
die 5 Is das Schiff ſich Southampton näherte, bat der Bankier 
enthalte wonnene Freundin, ihm den erſten Abend ihres Auf⸗ 
ihm tes zu ſchenken, mit ihm die Oper zu beſuchen und mit 
S ih ; Abend zu eſſen. Sie nahm die Einladung an. Als das 
Cham Adeie, wurde fie von ihrem Auto abgeholt, Ein 
den Neur. nahm ſich des Gepäcks an, und die Dame forderte 
ihre zankier auf, mit ihr zu fahren. Er begleitete ſie bis in 
ohnung, ging dann ins Hotes und holte am Abend die 
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8 Löſung der Aufgabe Nr. 96. g 

Yu Pan. Teed. Matt in zwei Zügen. Weiß: Ke, Deb, Sds, 
6). Schwarz: Kes, Der, Los (8). 

gez Der dez oder De7 cl. 2. Rebe7 matt; 1. 
e deds 2. Deshs matt; 1... . LbS—-a7 Dez vcc7 matt. 
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Die z Partie Nr. 97. — Albins Gegengambit. 

turnier der der folgenden Partei aus dem Klubmeiſterſchafts⸗ 

zer den w. Berliner Schachgeſellſchaft geſpielte Eröffnung wird 

Moden e Theoretikern als günſtig für Weiß beurteilt. 

ifi, er eidet aber Weiß in der Turnierprazis hierbei 
ataſtrophale Niederlagen. 


i Weiß: Roteboom. Schwarz: Helling. 
. 1. d2—84 d7—d5 
2. C24 eĩ ed 
3. da Ne d5— dad 
4. Sg1—43 
fie Het ist 31 
BEL mit des, wegen 254. Ede D4Xe3 LXb4 ec. Ke 
mit Vorteil für Sa ge En 
Be 
9. Sh1-d2 Lcd -es 
9 © 


1 Nas Rick tz 6, KBZEEN das 
Tein, ichtige dürfte bier die ſofortige Entlaſtung mit Sbs 


ß . Dos —d7 


. 
. Kere Se 10 
9. Ta1—61 0 


bau Er 
u behaupten. 


ig. Dies 


er Plan erweiſt ſich aber als zu 


Ba Dorfe, in Caſtilblaneo, hat faſt zut gleichen Zeit eine blutige 
Als er nämlich am erſten Abend in den Speiſeſaal ſeines2 
Weiſe getötet. 


gen. 


deckt cd as 
lange u nun da gegen eß zu tauſchen und den Mehr⸗ 
ier 


Aufgabe Nr. 97. — L. Cexiani. 
Die Schwalbe. 


Dame zur Oper ab. Als ſie aber nach der Vorſtellung ein 
großes Lolal betraten, um hier das Abendeſſen einzunehmen, 
klagte die „entzückende“ Frau plötzlich über Kopf⸗ 
ſchmerzen 
und äußerte den Wunſch, lieber ein ganz ſtilles Lokal aufzu⸗ 
ſuchen, wo fie noch ein wenig in Ruhe plaudern könnten. Naß) 
einigen Ueberlegungen ſchlug der Bankier vor, ſie wollten zu⸗ 
ammen in ſeinem Hotelſalon eine Flaſche Sekt trinken. Die 
Dame ging harmlos und freundſchaftlich darauf ein. 

Die Stunden vergingen ſchnell in heiterem Geplauder. Ge⸗ 
gen ein Uhr klopfte es plötzlich an der Tür. Die Dame brachte 
durch einen geſchickten Griff ihre Toilette in Unordnung und 
ſogte mit vollkommener Ruhe: „Das wird mein Mann ſein.“ 
Der Bankier war nicht jo weltunerfahren, um nicht zu wiſſen, 
was dies bedeutete. Er dachte an ſeine Frau in Paris und au 
ſchlimme Skandalgeſchichten, und ſo war er ganz froh, als die 
Dame ſich nach kurzem hin und her mit 100 000 Mart zufrieden 
geben wollte. Er ſtellte den Scheck aus, und ſie ſchüttelte ihm 
zum Abſchied freundschaftlich die Land und verſicherte ihm ihrer 
Sympathie. A. G. 


e 9 
77 4 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 
Freier Schach⸗Bund. 


Am Sonntag, den 7. Februar, gelangen die 1. Spiele um 
die Bundesvereinsmeiſterſchaft zur Austragung. Spielbeginn, 
a 3 Uhr. Die jeweiligen Gegner ſind aus der Tabelle 
erſichtlich. In der erſten Runde hat Ruda, Laurahütte zu Gaſt, 
Eichenau, Kattowitz und Bismarckhütte, Königshütte. Die erſt⸗ 
genannten ſpielen ſtets im Ort. Jede Ortsgruppe hat le 
Liſte anzufertigen, auf der die Namen der 6 ſtärkſten Spieler 
mit 6 Mann Erfah verzeichnet ſind. Anfragen oder Mitterun⸗ 
gen in bezug aufs Turnier ſind an die Adreſſe des Spielle: lers 
Gen. Cwfek, Wielkie⸗Bafduki, ulica Konopnſcka 8, zu richten. 


Spiel-Tabelle 


Blutzeugen des neuen Spanien 
Mutige Worte einer ſpaniſchen Sozialiſtin. 

Am 7. Januar hat man in Arnedo in Nordſpanien vier 
Tote zu Grabe getragen — zwei Männer, eine junge Frau und 
ein Kind —, die bei einer Demonſtration der Landarbeiter in 
ruchloſer Weiſe von der Gendarmerie, der Guardia Cipil, ge 
tötet wurden. Noch liegen ſechzig Verwundete im Spital, 
unter ihnen vierzehn Frauen und drei Kinder. Für dieſes 
furchtbare Ereignis, doppelt furchtbar in einer zungen Re: 
publik, deren Regierung drei Sozialiſten angehören, hat die 
bürgerliche und klerikale Preſſe eine ſozialiſtiſche Abgeordnete, 


die Genoſſin Margarita Nelken, verantwortlich en wollen, DER 

weil fie unter der Landbevölkerung ſozialiſtiſche Propaganda Bismarckhütte * 

getrieben hat. Man wirft unſerer Genoſſin außerdem vor, die en 7. 2. 

Abſetzung des Kommandanten der Guardia Cipil gefordert zu 2 Ruda er, 5—8 1264 
haben, und möchte ihr, unter dem Vorwand, fie ſei keine Spa⸗ 80 2 

nierin, ihr Mandat in den Cortes aberkennen. In Wirklichkeit 3 Eichenau den 1 5—1:] 4-5 [228 
iſt Margarita Nelken von beutichen Eltern in Madrid geboren Fe 

und hat nach ihrer Wahl die ſpaniſche Nationalität erlangt. 4 Kattowitz den 9 14 2888 
Aber die Verhetzung gegen ſie geht ſo weit, daß die Gendar⸗ 5 & 60 

merie in. Arnedo die Landarbeiter mit dem Gewehrkolben ge: 5 | Laurahütte 8 42:1 5-1 | 3-8 
ſchlagen und ihnen dabei geſagt: „So, nun bedankt euch bei 3 ü 2 g 
Margarita Nelken.“ 6 Königshütte 


Eine Perteiorganiiation von Madrid hat nun unſere Ge⸗ 
noſſin durch eine Vertrauenskundgebung geehrt, der fie 
ſelbſt vor einem dicht gefilfiten Saale das Wort nahm. Sie 
legte mit großer Leidenſchaft die Verhältniſſe dar, aus denen 
das Blutbad von Arnedo entſtehen mußte: „Schuld ſind die 
Großgrundbeſitzer von Eſtremadura, die das Volk un wiſſend 
und elend dahinvegetieren laſſen, weil das ihren Zwecken ent⸗ 
ſpricht. Schuld ſind jene Damen, die mit ihrem Gerede die 
brutalen Gendarmen in Schutz nehmen.“ 

Aber heute ift es nicht nur das Blutbad von Arnedo, das 
die öffentliche Meinung in Spanien erregt. In einem andern 


Die erſtgenannten ſpielen im Ort. 


KRälyel 


Colleen bes Manipfes um gend flrtigefunben. Dort deren dis 
Lanpleute vier Gendarmen entwaffnet und auf grauſame 
Mit Recht wies Genoſſin Nelken darauf hin, 
daß beide Geſchehniſſe, die von der geknechteten Maſſe exlittene 
wie die von ihr verübte Gewalttat, aus ein und derſelben 
Quelle ſtammen: aus der Unwiſſenheit und der Entrechtung. 
Die eine wie die andere iſt nicht zu entſchuldigen. Haß, der 
mordet und zerſtört, iſt immer verwerflich, ob er von den Maſ⸗ 
ſen ausgeht. Es gilt hier, eine Einheitsfront zu bilden zum 
Kampf gegen Elend und Unwiſſenheit, die die Noheit erzeu⸗ 
„Im Namen der Opfer von Caſtilblanco und Arnedo 
bitte ich euch, treu zu dieſer Einheitsfront zu ſtehen und nie 
u vergeſſen, daß die Befreiung der Arbeiterklaſſe nur das 
Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt fein kann.“ - 
Mit dieſen Worten ſchloß Margarita Nelken die Kundge⸗ 
bung, die aus einer Ehrung für ſie zu einer Mahnung an alle 
Genoſſon wurde, das gleiche zu tun wie ſie, um die große 
Schuld abtragen zu helfen, die Spanien gegen ſein ländliches 
Proletariat hat. Das Konto dieler Schuld wird nicht nur durch 
Exzeſſe der Gendarmerie vermehrt, ſondern auch durch Ge⸗ 
walttaten, zu denen Not und Verzweiflung das Landvolk hin⸗ 
reißen. i 
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Waagerecht: 1. Wappentier, 5. Parkſtraße, 8. Tonhalle, 
9. franzöſiſcher Name für Rudolf, 10. Tierfangverrichtung, 4. 
Versfuß, 14. amerſtaniſcher Erfinder (J), 17. Meannername, 20, 
Drehpunkt der Erde, 21. Bewohner einer Hanſeſtadt, 22. Walkzer⸗ 
komponiſt, 23. Dichtung, 24. dienſtfreie Zeit, 27. Rückſtand beim 
Keltern, 31. Altersgeld, 33. Tlerwelt, 34, indiſche Anrede, 33. 
a Körperteil, 37. Zahlwort, 38. Stelz⸗ ind 

ſſervogel. ER 

Senkrecht: 1. Getreidebund, 2. Schillerſche Fraueng⸗⸗ 
ſtalt, 3. Briefformat, 4. Kopfbekleidung, 5. Fiſchſanggerät, ©. 
Gartenhäuschen, 7. Reichspräſident (+), 12. Tätigkeit des 
Schneiders, 13. Tanz, 15. Maler, 16. ehemaliges deutſches Ko⸗ 
lonialgebiet in Polyneſten, 18. Näubergruppe, 19. Märchenfigur, 
20. Verſuch, 24. Fluß in der Eifel, 25. Zupfinſtrument, 26. Ver⸗ 


125 11. RX. fs Kagl! 
Die Widerlegung! Nach S deb Dees Lag würde Eds 


matt folgen, N 
12. 2x3 Od hdl. 
Weiß kann fetzt entſcheidenden Verluſt nicht mehr vormel⸗ 
den. Nach eg käme Sdz. ] Loeds Deeds nebſt eventuellem Geb, 
a 13. Las- b4 Seß dec 
14.0048 Do 06 
15. e2—e8 0—01 
Nach Lede würde TXd4 eXd Tes entſcheiden, z. B. Les SH 
0-0 Sb Dei Lds mit Gewinn. a 
16. Do- 70 
Danach iſt es ſofort aus. 
16. 72 


15 Scd eg wandte, 28. Blume, 29. ülſenfrucht, 30. Blültenſtand, 32. 
17. fees Db es- Schiffahrtskunde. 
16. Ef —ee Sa 
10 de 0 Auflöſung des Gedankentrainings 


m 
Weiß gab auf, denn auf Kft folgt Di? matt, und dei Adi 
geht durch Se die ik Dame sen. ! 


ab 


„Geographie und Geſchicklichkeil“ 
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Aoſchluß der Moskauer Parteitonferenz 

Moslau. Nach einer kurzen Anſprache Molotoms 
Wurde die Parteikonferenz geſchloſſen. Molotow 
legte zuſammenfaſſend' das Ergebnis der Konferenzarbeiten feſt 
und wies beſonders auf die Notwendigkeit einer Hebung des 
kulturellen Standes der Sowjetarbeiter, die Erweilerung der 
Verſorgungs⸗ und Bedarfsmittelerzeugung und auf den ver⸗ 
ſchärften Kampf mit der Rechtsgefahr hin, die auch heute noch 
den ſozialiſtiſchen Aufbau bedrohe. Er trug allen Partei. und 
Sowjetorganiſationen auf, die Einzelfragen des zwei⸗ 
ten Fünfjahresplans einer gründlichen Prü⸗ 


fung und Durcharbeitung zu unterziehen. damit 
der nächſte Parteikongreß 5 endgültig darüber Beſchluß faſſen 
könne. Es wurde eine Greialichung angenommen, in der die 


Hoffnung zum Ausdruck gebracht 
des zweiten Fünfjahresplans gelingt 


Politik genehmigt und die $ 
wird, daß die Erfüllung 


Kattowitz — Welle 408.7 


12,15: Symphoniekonzert. 
Nachmittagskonzert. 19: 
21,55: Klavier⸗ 


Sonntag. 10: Morgenfeier. 
14,20: Schallplatten. 17,45: 
Vortrag. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
konzert. 23: Tanzmuſik. 

7 5 12,10: Mittagskonzert. 15,45: Schallplatten. 16,2 
Franzoſiſch. 17,35: Leichtes Konzert. 20,15: Beland⸗ 
weibchen (Operette). 23: Tan: muſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 


Sonntag. 10,15: Morgenfeier. 12,15: 
213 Vorträge. 15,55 Kinderſtunde. 
17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. ı 
haltungskonzert. 21,40: Vortrag. 22,10: Klavierkonzert. 


23: Tanzmuſik. 
12 10: Hart Wear 15,15: Vorträge. 
17,10: Vortrag. 17,35: Leichtes Konzert. 


Montag. 
Schallplatten. 

20,15: Hollandweibchen (Operette). 

23: Tanzmuſik. 


Symphoniekonzert. 
16,40: Vorträge. 


18,50: Vorträge. 
2280 Vortrag. 


Steimip Welle 252. Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe 
6.30: Funkgymnaſtik 6.45— 8.30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand. Preſſe 11.35: Erſtes 
Schallplattenkonzert 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplats 
tenkonzerts 14, 45: Werbedienſt mit Schallplatten 15.10: 
Erſter landwir ti 5 Preisbericht, Börſe Preſſe. 

Sonntag, 7. Februar. 7: Aus Hamburg: Hafenkonzert. 
8,30: Schal denten 9,20: Verkehrsfragen. 9,35: 
Wie lieſt man den Handelsteil einer Zeitung? 9,50: 
Glockengeläut. 10: Evangeliſche Morgenſeier. 11: Zum 

Gedächtnis Hanns Fechners. 11,30: Bach⸗Kantaten. 12,15: 
Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte. 14,40: Für den 
Landwirt. 15,10: Was geht in der Oper vor? 15,30: 
Der Arbeitsmann h 15,50: Aus Berlin: apſtfeier 
der Kath. Aktion. 6,30: Heitere Stunde. In einer 
Pauſe: Für die Schleſiſche Winterhilfe. 18.30: Wetter; 


anſchl.: Sportreſultate vom Sonntag. 18.40: Vortrag. 
19: Mandolinenkonzert. 19,30: Stierkampf in Madrid. 
19,55: Abendberichte. 20: Aus Berlin: Tanz der Völker. 
22,05: Zeit, Wetter, Sport, Preſſe, Programmänderun⸗ 
gen. 22,30: Tanzmuſil. 
Montag, 8. Februar. 9,10: Schulfunk. 15,20: Theaker⸗ 
plauderei. 16: Kinderfunk. 16,25: ünterhaltungsmuft 
17,10: Hausmuſik. 17,40: Landw. Preisbericht; anſchl.: 


18: ae Kulturfragen der 
18,30: Blick in Zeit⸗ 
Unterhaltungskonzert. 

Schleſiſche Fa gh 


Das Buch des Tages. 
Gegenwart, 18,15: Franzöſiſch. 

ſchriften. 18,45: Wetter: anſchl.: 
18,35: Der politiſche Menſch. 20: 
21: Abendberichte. 21,10: Alte und neue Tänze. 
* Wetter, 2 Sport aa re N 


Beulsche Theatergemeinde| 


Stadttheater Katowice - Teleion 3037 
CCC 


Abonnement A (Roſa Karten) 


Meine Schwester und ich 


von Verneu 1. Muſik von Benatz y 
Donnerstag, 11. Februar, abends 7½ Uhr 
Im weißen 2a 
Operette von Ralph Benatztyv 
Montag. 15. Jebruar, abends 8 Uhr 
Abonnement A (Roſa Karten) 


Der Schinderhonnes 


von Karl Zuckmeyer. 
Donnerstag. 18. Jebruar abends 8 Uhr 


Konzerf 


Totte A c ee eee, 
Am Flügel: Pros Fritz Lubrich 


Montag, 8. Februar, abends 8 Uhr 3 


Borverlau an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 
10 bis 4475 Uhr, an Sonn» und Feiertagen von 11 bis 13 
Uhr. Für Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht: 
mitglieder 3 Tage vor der Vorſtellung. 


11 


Deutsches Thenter Könieshütte 


Hotel „Graf Reden“ Telefon 150 |% 


[= 
Dienstag, 9. Februar, Fastnacht, abends 8 Uhr 
Im Abonnement! 


Lumpeascivagabdbundus 
Poſſe mit Geſang von J. Neſtroy 


Sonntag, 14. Februar, nachm. 4 Uhr 
Rasperie-Ihenter 

Dienstag, 16. Februar, abends 8. Uhr 
Zum letzten Male! Di exotiſche Operette 
Die Blume von Hawaii 
To RK TEEN EEE EEE EEE | 

Vorverkauf Tage vor jeder Vorſtellung an der Theater: 
kaſſe im Hotel Graf Reden, 


20,15: Unter⸗ 


16,40: 


— 


Die herzlichſten Glüdwünſche 


zur Vermählung 
entbietet dem Turngenoſſen 


Adolf Lorenz 


und ſeiner lieben Braut 


Anna Palluch 
| die „Freie Turnerſchaft“ Nitelsdorf 


veseessMeesezezegc pe cstzcpcgegcescpeccse 


PRIVAT 
BRIEFBOGEN 


1 kaufen Sie nur bel der 


| KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


Spötka Ake ina Katowice, 3.90 Maja 12 


Der neue seebahnhof Friedrichshafen 


Friedrichshafen, ein Hauptpunkt des 


Dampferve rlehrs über den Bodenſee, 


wird einen neuen Seebahnhof bekommen. Das 


Re mit der ge a dem See Wale die ENTRIES den 1 und eine Polizeiunterkunft. 


Ber amm. ungsıq ender 
Achtung, Metallarbeiter! 


Nach § 33, Abs. 2 des Verbandsſtatut, ſowie des Abf. 6 
des Bezirks⸗Statuts für Polniſch⸗Oberſchleſien wird für den 28. 
Februar d. Is. vormittags 10 Uhr, die Generalverſammlung 
der Ortsverwaltung Königshütte (Bezirksverwaltung) für 
Polniſch⸗Oberſchleſien einberufen. 

Tagesordnung: 


| 


ſtatt. 


Touriſtenverein „Die cen 

Königshütte. Dienstag, den 9. Februar, abends 8 Uhr, 
findet im Vereinszimmer des Volkshauſes die fällige Mitglie⸗ 
derverſammlung itatt, und wir erſuchen alle Mitglieder, pünkt⸗ 
lich und reſtlos zu erſcheinen. 

Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 14. Februar 1932, 
nachmittags 5 Uhr, findet die diesjährige Generalverſammlans 
Alle Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen⸗ 


4 Berichte: a) Bevollmächtigten, b) Kaſſierer, c) Reviſoren. 


. Neuwahl der Ortsverwaltung (Bezirksleitung). 
3. Anttäge. 


Zur Teilnahme an der Generalverſammlung ſind berechtigt 


die Ortsverwaltung (Bezirksleitung), der Bevollmächtigte und 
Kaſſierer, der örtlichen Leitungen ſowie die in der örtlichen Ge⸗ 
neralverſammlung auf je 50 Mitglieder gewählten Delegierten. 

Anträge müſſen bis ſpäteſtens 

Die Ortsverwaltung. Bezirksleitung des D. M. V. 

Kattowitz. Unſere diesjährige Generalverſammlung fipdet 
am Sonntag, den 7. Februar d. Is, vormittags 9 Uhr, im 
Saale des Zentralhotels ſtatt. Pünktliches und vollzähl ges 
Erſcheinen iſt Pflicht. Als Referent erſcheint Kollege Kuzelle. 
Mitgliedsbuch legitimiert. 

n Am Sonntag, den 7. Februar 1932, vormit⸗ 
tags 914 Uhr, findet im Volkshaus, Krol.⸗Huta, ulica 3⸗g0 
Maja 6, im großen Saale, die fällige Generalverſammlung des 
Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes der Verwaltungsſtelle 
Königshütte ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung 
werden die Mitglieder erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 7. Februar 1932. 
Königshütte. Vorm. 9 Uhr, im Volkshaus. 
Kam. Nietſch. 
Nowa Wies. Vorm. 9% Uhr, bei Goretzki. 
Wrozyna. 


Wiellie Hajduli, Vorm 9 5 Ahr, bei ‚Braenins, 1 
Kam. Boron obwo ki. 


Auhatt. Nachm. 2 Uhr, bei Berger. Ref. Kam Sele bt. 
Chorzow. Nachm. 3 Uhr, im Volkshaus Königshütte Ge⸗ 
neralverſammlung. 
Wochenplan der D. S. J. N. Katowice. 
Sonntag: Diskuſſion der S. B. G. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 6. Februar: Vortrag. 
Sonntag, den 7. Februar: Heimabend. 


Referent: 


Referent: Kam. 


Freie Sänger. 
Die Geſangſtunde am Sonnabend, findet 


Emanuelsſegen. 
die nächſte wie gewöhnlich wieder am 


diesmal nicht ſtatt, 
Dienstag. 


i 


Die vörnenmsten 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


one me Lv 


K Maxim Gorki 


Erzählungen 


Eingeleitet v. Stefan Zweig 


HOT 5.50 
P 


Kattowitzer Bu:hdruckerei und Verlags- 


in Leinen nur s 
) 


20. Februar d. Is. einlaufen. 


Freie Sportvereine. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Sonnabend, den 6. 
Februar 1932, abends 8 Uhr, findet im Saal unſer General⸗ 
Nannſcaftsabend ſtatt. Anſchließend findet ein Vortrag mit 

Lichtbildern über die Arbeiter⸗Olympiade und Wien ſtatt. Naher 
ein kleines Tanzvergnügen. An dieſem Abend müſſen alle Sant? 
baller beſtimmt erſcheinen. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Generalves 
ſammlung des Arbeiter⸗Radfahrer⸗Vereins „Solidarität“ # endet 
am Sonntag, den 7. Februar, vormittags 10 Uhr, im W 
zimmer, Volkshaus, ſtatt. Der Wichtigleit wegen, iſt es Pflicht 
eines jeden Mitgliedes, reſtlos und pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. [( Freidenker.) 
bruar, nachmittags 3 Uhr, 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. N 

Königshütte. (Maskenball des „Volkschors Vor! 
mwärts“) Wie alljährlich, jo auch in dieſem Jahre, verantal⸗ 


Am Sonntag, den 7 de? 
findet im Zentralhotel die fällige 


tet obengenannter Chor ſein Faſchingsvergnügen in Feen 
eines Maskenballs. Für einen erſtklaſſig dekorierten Gar 


wird garantiert. Da auch die Eintrittspreiſe den heutigen Ver? 
hältniſſen angepaßt jind, empfiehlt ſich der Beſuch dieſer letzten 
Faſching aufs Beſte. Wir treffen uns am Sonnabend, den 
Februar, abends 7 Uhr, im großen Saale des Volkshaufee, 
Brudervereine ermäßigte Preiſe. Um zahlreichen Beſuch bitte 
der Vorſtand. 


8 


Mitteilungen des ae : ehefeesiumg af 
Kattowitz. Dienstag, den 9. Februar 1932, abends 7 i e 
Vortragsabend im Saale des Zentralhotels. { 
Bismarckhütte. Am Montag, den 8. Februar, abends 7 e 5 
bei Brzezina Vortrag. Als Referent erſcheint Gen. 1 
Königshütte. Am Mittwoch, den 10. Februar 1932, 1 
abends, ſpricht Rechtſchutzſekretär Gen. G. Knappik im Vel 
haus (Büfettzimmer). Thema: „Staatsbürger und Gejehgehung“ f 
Mitgliedsausweiſe jind mitzubringen. 


— ä 


Schriftleitung Fon A0 w 011: für den geſamten © Fuba 
und Inſerate verantwortlich? Theodor Raimwa, Mels ) 


Dabröwka 


Verlag und Druck VITA“, naklad drükarskl i 
Sp. z ogr. odp. N. 


Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


DRUCKSACHEN 


FÜR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 
IN.DEUTSCH UND POLNISCH 


BUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE. PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29-TEL. 2097 


Flein. 71 


| 
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ODELLIERBOGEN 


Häuser, Burgen, Schiff: 
*“ ugzeuge und Krippen Mühlen, Vohn 


ſtets zu haben in 


RAUSSCHWNEID: ee 3 
BO GEN 6%, | u.Verlags-Sp.A-, 3.M 
Puppen : Tiere 0 f | 


u. 8. w. in großer 
Auswahl ständig 
am Lager in der 


Sms 


Buon ıandig. ber 7 aller Art ( 
Kattowitzer al Baus. 1, 1“ 
Buchgruckerel- und 35 Jeichen Ve 
ver.ags - Sp. Akıyına 70 8 org 
— tattoroiger Bug 5 
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